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Stationierung der Landbeſchäler 1917.
Hindenburgſpende.
Entrichtung des Warenumſatzſtempels für das Steuer
jahr 1916.

4. Geldlotterie.

Tageschronik
Neue Vierverbandskonferenz in Petersburg.
Ein deutſches U-Boot bei Hammerfeſt verloren, die

Mannſchaft gerettet.
Wilſon will mit Hilfe der Neutralen eine „Reform

des Seekriegsrechts“ anſtreben!

Das Reich und Preußen.
Gewiſſen dem Freiſinn 7 Kreiſen hatder Verlauf des kurzen, aber inhaltreichen Abſchnittes

ver neuen Tagung des preußiſchen Landtages im Ja-
nuar nicht gefallen. In erſter Linie nicht, weil ganz
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grgen ihren Willen das neue Fideikommisgeſetz zur
Beratung geſtellt und ſogar einer Kommiſſion zur
weiteren Verhandlung überantwortet worden iſt, ob
wohl nach dortiger Auffaſſung dieſes Geſetz einen
offenen Bruch des Burgfriedens darſtellt. Nach
Anſchauung jener Politiker darf wohl über eine weit
gehende Anderung des preußiſchen Wahlrechtes ge-
ſprochen und geſtritten werden, ja, man kann nach ihnen
eine Umwandlung auf dieſem Gebiete fordern, ohne dem
Burgfrieden zu nahe zu treten,
Frage zu den am meiſten umſtrittenen in unſerer inne
ren Politit gehört, aber man darf nicht mit weitſchauen-
den Politikern verſchiedenſter Richtungen eine Feſtigung
des ländlichen Grundbeſitzes anſtreben. Der preußiſche
Landwirtſchafteminiſter Freiherr von Schorlemer, der
ſich energiſch für das neue Geſetz verwandte, hat es mit
dieſen Kreiſen vollkommen verſchüttet, ſeitdem er ihrem
Burgfriedens-Coder die Anerkennung verſagte. AÄhn-
lich iſt der preußiſche Miniſter des Jnnern von Loebell
der Verurteilung verfallen, weil er den unerhörten An-
griffen des Polen Korfanty die gebührende Abfertigung
zuteil werden ließ. Er ſoll damit nach freiſinniger Ent
ſcheidung in den Tagen der Gründung des Königreichs
Polen alle politiſche Klugheit und alle Rückſichten auf die
auswärtige Politik haben vermiſſen laſſen.

Man könnte über dieſe freiſinnigen Schmerzen zur
Tagesordnung übergehen, wenn nicht mit ihrer Bekun-
dung ein Ziel verfolgt würde, das den entſchiedenen
Widerſpruch aller Derer wachrufen muß, die noch Wert
auf die Selbſtändigkeit Preußens und auf eine ſelbſtän-
dige preußiſche Politik legen. Der freiſinnige Abgeord
nete Dr. Heilbrunn enthüllt dieſes Ziel deutlich in einem
Artikel des „Berl. Tagebl.“. Er meint, die Vorgänge bei
der Einbringung der Fideikommisvorlage hätten end-
lich einmal in vollem Lichte das Verhältnis von Staats
und Reichsregierung beleuchtet, und erklärt dann: Es
iſt auf die Dauer unmöglich, im Reiche eine Politik zuführen, die eine Neuorientierung der inneren Verhäl

niſſe zum Ziele hat, und in Preußen ruhig die Staats
maſchine mit konſervativen Reſſortminiſtern, wie Herrn
von Loebell und Herrn von Schorlemer, im alten Gleiſe
laufen zu laſſen. Das Auftreten dieſer beiden Miniſter
im Abgeordnetenhauſe habe einen Mangel an einheit-
licher Leitung des Miniſteriums ſondergleichen aufge-
zeigt. Herr von Bethmann Hollweg könne auf die Dauer
ſeine Reichspolitik nicht führen, wenn er nicht endlich
e die Zügel der preußiſchen Politik feſt in die Hand

Wir wollen hier auf die Verkennung der ſtagaksrecht-
lichen Stellung der preußiſchen Miniſter und des preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten nicht näher eingehen. Ent-
ſchiedenen Einſpruch müſſen wir aber dagegen erheben,
daß von freiſinniger Seite die Parteigruppierung im
Reichstage als beſtimmend für die Politik in Preußen
hingeſtellt wird. Das tut aber der Abgeordnete Heil-
brunn in jenem Artikel mit einem Hinweis darauf, daß
ſeit den Auguſttagen 1914 die Politik des Reichskanzlers
nur dadurch möglich geweſen ſei, daß er über eine Mehr
heit verfügte, zu der die entſchiedene Linke eine ſtarke
Hruppe ſtellte. Die Folgerung daraus ſoll eine Ver

obſchon gerade dieſe

einen Frieden obne Krieg erſehnt,

Feldmarſchallſtab.

mächern des Königs wurde der Tee gereicht.

haltung beiſammen.

Mittwoch, den 31. Januar 1917.

flichtung des Kanzlers zu einer liberalenPolitik im Reiche wie in Preußen ſein. Gegen
eine ſolche Folgerung, die nicht nur die Errichtung des
parlamentariſchen Regierungsſyſtems im Reiche, ſon
dern auch die Geltendmachung der jeweiligen Parla

im Reiche in Preußen fordert, mithin
nur die Rechte der preußiſchen Krone, ſondern jede

ſelbſtändige Politik Preußens und, damit überhaupt
aller Bundesſtaaten verneint, kann nicht ſcharf genug
Front gemacht werden. Herr Heilbrunn hat Recht: „Die
Politik Preußens iſt ein integraler Teil der Reichs-
politik“. Aber in dem umgekehrten Sinne, wie er es
meint. Und dabei wird es hoffentlich trotz aller frei

Bemühungen um die Parlamentsherrſchaft
eiben.

Vom Kriege
„Frieden oder Sieg.“

n der „Köln. Volksztg.“ leſen wir:
er hat recht behalten? Während jeder Menſchenfreund

iſt das Jdeal der
amerikaniſchen Munitionslieferanten a ohne Frie
den. Was Wilſon will Frieden ohne Sieg, will weder
die eine noch die andere Partei; das Begehren der Entente läuft
hinaus auf einen Sieg ohne Frieden, die Mittelmächte
aber halten feſt am Frieden mit Sieg. Schließlich wird
nichts übrig bleiben als ein Frieden ohne Wilſon, aber
ein Krieg mit Hindenburg.

Begegnung des Kaiſers Karl mit dem König von
Bulgarien.

Wien, 29. Januar. Kaiſer Karl ſtattete auf ſeinerRückreiſe vom Standorte des Deutſchen Großen Hauptquartiers
nach Wien am 26. Januar abends dem König der Bul-
garen in Poeſtyen einen 2ſtündigen Beſuch ab und über
reichte ihm bei dieſer Gelegenheit den öſterreichiſchungariſchen

Der Monarch fuhr vom Bahnhof
Poeſtyen in Begleitung des Generaladfutanten Prinzen Lobko-
witz ins Hotel, wo er von
ſten- Uniform ſeines öſterreichiſch- ungariſchen Huſaren Regiments
trug, mit großer Herzlichkeit empfangen wurde. Jn den Ge

Beide Herrſcher
blieben bis, zur Abfahrtszeit des Hofzuges in angeregter Unter

Der Abſchied war ungemein herzlich. Der
übliche Ordensregen blieb natürlich nicht aus.

Die Sicherung gegen England.

Admiral Grafv. Baudiſſin hat fich in einer Anter-
redung mit dem Hauptſchriftleiter der „Gosl. Ztg.“ über eins
unſerer wichtigſten Kriegsziele folgendermaßen ausge-
ſprochen: Es gibt nur eine Sicherung gegen Eng-
land, das iſt die belgiſche Küſte in Verbindung mit
entſprechender Seegeltung. Eine andere gibt es nicht
gegenüber einem Jnſelreich und einer Seemacht. Der Beſitz
der belgiſchen Küſte, und zwar ſowohl nach dem Kanal
wie nach der Maas iſt aber nicht nur die einzige Möglichkeit,
uns gegen künftige engliſche Angriffe zu ſichern, ſon
dern nach meiner feſten Ueberzeugung der einzig mögliche Weg,
um für die Folge mit England zu einem auf Ebenbürtig-
keit berußenden Verſtändnis und gedeihlichen Zuſam-
men wirken zu gelangen. Die militäriſche Begründung dier-
für bitte ich mir zu erlaſſen, da ich aus naheliegenden Gründen
nicht aus der Schule ſchwateen möchte, wie man ſagt. Jch darf
aber in Beſcheidenheit ſagen, daß ich ein kleines Menſchenleben
an das Studium dieſer Frage ſetzte. und zwar nicht nur am
gr nen Tiſch, ſondern in faſt allen Teilen des engliſchen Welt-

reiches. tAus dem Weſten
Die Kämpfe um die Höhe 304.

Berlin, 29. Januar. Ueber den Verlauf der Kämnfe am
28. Januar auf dem Weſtufer der Maas meldet General
der Jnfanterie von Francois:

8 Uhr vormittags ſekten die Franzoſen zum Angriff
auf unſere neuen Linien auf Höhe 304 ohne Artillerfevor-
bereitung an. Jn unſerem aut zu beobachtenden Feuer kam der
Gegner nur an einzelnen Stellen aus den Gröhen und wurde
abgewieſen. 12 Uhr vormittags begann ſtarkes feindliches
Feuer, das ſich 2 Ubr nachmittggs zum Trommelfeuer
ſteigerte. 3 Uhr 15 Minuten nachmittags brach feindliche
Jnfanterie auf der ganzen neven Front zum zweiten
Angriff vor, wurde aber durch Tufanterie-, Harderargten-
und Sperrfeuer zurückgeworfen. Ein dritter Angriff um
3 Uhr 40 Minuten nachmittags kam in unſerem wirkſamen Ver-
nichtungsfeuer nur ſtellenweiſe aus den Gräben.

Darauf ſetzte wieder ſtarkes Artilleriefener auf
unſere vorderen Gräben ein; 4 Uhr nachmittgos erfolgte der
vierte Angriff, der vom Jnfanterie- Regiment Nr. 13
und Reſerve-Jnfanterſe- Regiment 109 im Handgemenge abge-

König Ferdinand, der die Ober

157. Jahrqang.

ſchlagen wurde. Jnfanterie- Regiment 15 dem Gegner
aus den eigenen Gräben entgegen und trieb ihn zurück. Alle
Stellungen ſind reſtlos gehalten. Der Gegner hat
ſehr ſchwere blutige Verluſte erlitten, während die
eigenen gering ſind. Die Stimmung der Truppen iſt
ſiegesfroh und ausgezeichnet.

Vor der Offenſive im Weſten.
Wie das „Berner Tagbl.“ meldet, deuten verſchiedene An

zeichen darauf hin, daß die Fra nzoſen ihre großen Ma-
növeriertruppen ſchon ab geteilt und ſie in die Hände
der zur Durchführung der geplanten Operationen auserſehenen
Truppenführer gelegt haben. Auch ſcheinen die Engländer
mit der Beziehung der ihnen neu zugewieſenen Stellungen nahe-
zu fertig zu ſein, und die Zurücknahme der in dieſem Abſchnitt
noch die erſte Linie haltenden Franzoſen dürfte allmählich oder
gar ruckweiſe erfolgen.

Dem „Berner Bund“ zufolge nimmt die Erkundungs
l an der Weſtfront andauernd zu. Bemerkenswert
ſind die inzwiſchen in Erſcheinung getretenen Maſſenflüge
von Bombengeſchwadern. die vor jeder größeren Ope-
ration beobachtet werden, und auf eine ſolche deutet auch der
Umſtand hin, daß die Gegner ſich auf der ganzen Linie Ge
fangene in Patrouillenvorſtößen abnehmen, um
r Veränderungen in der Grabenbeſatzung Auskunft zu er
angen.

Der Militärkritiker des „Bund“ ſagt im Hinblick auf die
bevorſtehenden neuen Kämpfe: Sie werden ſich bis
zum Höchſtm aß ſteigern und nachher wird der Abſtieg be
e nnen. Will die Entente den Generalangriff r
o muß ſie ſich auf ungeheure Blutopfer gefaß

machen, ohne den Erfolg vorwegnehmen zu können, da die ge
waltigſten Durchbruchsverſuche bisher umſonſt waren.

Franzöſiſche 52 Zentimeter-Geſchütze?
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der italieniſchen Grenze: Aus

Paris berichtet die „Stampa“, daß im Verlauf der kommen-

den Frühjahrskämpfe im franzöſiſchenHeere zum erſten Male 52 Zentimetergeſchützze ver
wendet werden ſollen.

Luftkämpfe am 27. Januar.
Bei klarem Froſtwetter herrſchte am 27. Januar auf der

ganzen Weſtfront rege deutſche Fliegertätig-
keit. Die feindlichen Flieger hielten ſich auffallend zurück und
beſchränkten ſich in der Hauptſache auf Flüge hinter ihren
Linien. Fernflugaufklärung wurde bis ans Meer
durchgeführt. Von ihren Flügen brachten die Beobachter wich
tige Meldungen über den Verkehr hinter der
feindlichen Front zurück. Die wertvollen Erkundungs
ergebniſſe wurden in zahlreichen Lichthiſdern feſtgelegt. Calais,
Boulogne, Etaples, Amiens, Toul, Luxeuil und Montbeliard
ſind dabei erneut von uns photographiert worden. Der
Bahnhof Frouard wurde unter Fliegerbeobachtung mit
ſchwerem Geſchütz beſchoſſen. Feindliche Batterien
und Unterkunftsräume weſtlich Peronne, Bahnhof Roſi-
e re und feindliche Lager bei Cappy Bray wurden in zwei
aufeinanderfolgenden Nächten ausgiebig mit Bomben be
worfen. Eins unſerer Kampfgeſchwader belegte mit beobachte
tem Erfolge Heures Maiſon füdlich Nancy mit 1900
Kilogramm, Dombasle mit 550 Kilogramm Bomben. Fran
zöſiſche Trupvenlager im Fort de Haye bei Tonl wurden aus.
geringer Höhe mit dem WMoſchevengewebr beſchoſſen. Eine be
ſonders kühne Tat vollbrachte ein Flugzeug, indem es die.
Eiſenbahnbrücke über die Authie, 20 Kilometer
ſüdlich Etaples aus 30 Meter Höhe mit 40 Pack Spreng-
ladungen bewarf. Der Erfolg war der beabſichtigte. Das
gleiche Flugzeug griff ſofort nach der Sprenaung einen.
fahrenden Eiſenbahnzug nördlich der Brücke mit
Maſchinengewehrfeuer an, brachte ihn zum Stehen.
und ſchoß einen Wagen in der Mitte des Zuges in Brand.
Jm Luftkampf und durch Abwebrfeuer holten wir fünf.
feindliche Flugzeuge herunter.

Jm Oſten wurde ein ruſſiſches Flugzeug brennend
zum Abſturz gebracht.

Meliniternloſion bei Paris.
Paris, 29. Januar. Havas meldet über die Velinit-

Exploſion in der Fabrik von Maſſy bei Paris: Sonn
tag mittag entſtand ein Brand in der Pulverfabrik Maſſy-Pa-
laiſegu. Das Feuer breitete ſich ſehr ſchnell aus und erreichte
die Lager in denen recht bedeutende Mengen von Spreng-
ſtoffen aufgehöuft waren. Der Direktor und das Perſonal mach-
ten große Anſtrengungen, um den Brand zu beſchränken, und.
verließen das Gebäude erſt im Augenblick der erſten Explo-
ſion der bald zwei oder drei weitere folgten. Die Zahl
der Opfer iſt ſehr gering. Drei Arbeiter wurden leicht
verletzt und ſieben getötet. Durch den heftigen Luft-
druck wurde in einem recht weiten Umkreis an den Häufern
Materialſchaden an Dächern und Fenſtern verurſacht.

Bern, 29. Januar. Aus Lyoner Blättern geht hervor, daß
die Srengſtoffabrik in Maſſy-Palaiſeau, die haupt-
ſächlich Melinit herſtellte, vollkommen zerſtört iſt. Von
390 Arbeitern waren im Augenblick der Kataſtrophe nur 80 an-
weſend. Der Bahnhof der Pariſer Ringbahn ſowie benachbarte
Häuſer ſind beſchädigt. Der Ringbahnverkehr mußte für einige
Stunden eingeſtellt werden.
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Aufſtand in Franzöſiſch-Weſtafrika.
Paris, 29. Januar. Laut „Temps“ erklärt der General

ouverneur von Franzöſich-Weſtafrika, daß die
Finanzlage der Kolonie dank den hohen Einnahmen und Aus-

hrzöllen zwar günſtig ſei, die politiſche Lage jedoch zu
edenken Anlaß gebe. Seit Ende 1915 habe ſich infolge

der Aushebung von 50 600 Eingeborenen eine aufſtändiſche
Bewegung geltend gemacht, welche nach Mißerfolgen der zuer Vekampfung nach dem Nigerbogen entſandten Truppen

einen bedenklichen Umfang annahm und erſt nach ſechs-
monatigen ſehr energiſchen Bemühungen in den Küſtengebieten
niedergekämpft werden konnte, während bei Timbuktu, im
Tſchadgebiet und in der ganzen franzöſiſchen Sahara
und im franzöſiſchen Aequatorialafrika men mit dem
Aufſtand in Tripolitanien r e nruhenweiterbeſtehen. Die Aufſſtändiſchen rekrutierten ſich zu
meiſt aus Fetiſchiſten. Ferner erklärt der Generalgouverneur,
daß zwiſchen Franzöſiſch-Weſtafrika und Marokko die Verbin-
dung hergeſtellt ſei, ſo daß die Verwaltungsbehörden beider Ge
biete gemeinſam eine „beruhigende Aktion“ auf die Anhänger
des nach Südmarokko geflüchteten Präſidenten El Hiba, deſſen

ſich bis nach Aequatorialafrika erſtrecke, unternehmen
önnten.

Lebensmittelkarten in England.
RNotterdam, 29. Januar. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Der Abgeordnete Anderſon (Arbeiterpartei), der
auch Mitglied der Regierungs kommiſſion zur Feſt-
ſetzung von Lebensmittelpreiſen iſt, hat in einer Rede in Lei-

ceſter mitgeteilt, daß in aller nächſter Zeit das Karten-
ſyſtem für die Ausgabe von Lebensmitteln einge-
führt wird.

Kohlennot auch in England?
Rotterdam, 29. Januar. Bei Lancafhire brach nach engli-

ſchen Meldungen in einer Baumwollſpinnerei ein
Streik aus, weil die Arbeiter ſich weigerten, in ungeheiz-
ten Sälen weiterzuarbeiten.

Die Friedensſtreber in England.
Berlin, 30. Januar. Ueber die ſozialiſtiſche Frie-

densaktion in England wird dem „Vorwärts“ aus Am-
terdam gemeldet, Snowden habe vor kurzem in einer

erſammlung geſagt, wenn die Leute über die Vernich-
tung des deutſchen Militarismus ſprächen, ſo ſprächen
ſie über etwas, was es nicht gebe. Der Militarismus
habe keine geographiſchen Grenzen. Bei Be-
prechung der Antwort an Wilſon fragte Snowden, was für
ntereſſe England am Beſitz Konſtantinopels durchRußland habe. Schließlich wandte er ſich ſher ſcharf gegen

die Projekte der Pariſer Wirtſchaftskonferen z. Er
ſagte, es ſei kein Friede in Europa möglich, wenn die
eine Hälfte der Nationen die andere wirtſchaftlich um-
zubringen trachte.

Das iſt ja alles ſehr ſchön und vernünftig. Es nützt uns
aber nchits, da die über wältigende Mehrzahl der eng-
liſchen Arbeiter fanatiſche Apoſtel der Vernichtung
Deutſchlands bilden.

Entbürgernng Fremdſtämmiger in England.
London, 29. Januar. „Daily Mail“ berichtet: Der

Staatsſekretär des Aeußern hat vorbereitende Maßregeln
getroffen, um alle eingebürgeren Ausländer bei denen
der begründete Verdacht beſteht, daß ſie zurzeit des Krie-
ges eine Gefahr fürdas Land ſind, zu entbürgern.
Die Untertanen verbündeter Länder werden davon ausge-
nommen werden.

Das „freie“ England.
Die New Yorker „Evening Poſt“ befaßt ſich in einem

langen Leitartikel mit dem Bemühen der engliſchen Regie-
rung, der neutralen Welt zu verhehlen, daß keineswegs ganz
England kriegsbegeiſtert ſei. Sie verbiete die Verſendung
aller Zeitungen und Zeitſchriften ins Ausland, die die Frie-
densbewegung unterſtützen, beſchlagnahme pazifiſtiſche Schrif-
ten, halte Hausſuchungen nach ſolchen, inquiriere durch Ge-
heimpoliziſten Privatleute, die ihr des Pazifismus verdäch-
tig ſeien kurz, ihr ganzes Verhalten erledige jedenfalls
die Annahme, daß ein Bürger Englands aus ſeinem
Hauſe ſeine Burg machen könne vder irgend etwas
wie Gewiſſens freiheit in dieſem Hauſe habe. Weiter
wird auf die jüngſte Drohung Lord Curzons Bezug ge-
nommen. daß noch weit größere Beſchränkungen
der perſönlichen Lebensführung und der perſönlichen
Freiheit in Ausſicht ſeien, und das Blatt fügt hinzu, daß
die weitreichende Macht, die der engliſchen Regierung durch
das Reichsverteidigungsgeſetz verliehen worden
iſt, dazu mißbraucht werde, zu verhindern, daß die neu-
trale Welt Kenntnis bekomme von dem, was in der Minder-
heit der Bevölkerung vor ſich gehe, und davon, daß es über-
haupt eine Minderheit mit anderer Geſinnung gebe.

Von dieſem Artikel des großen New Yorker Blattes gibt
die engliſche Preſſe natürlich ihren Leſern keine Kenntnis.

Aus dem Oſten
Eine Verbandskonferenz in Petersburg.

Petersburg, 29. Januar. („Pet. Tel.-Ag.“) Dem-
nächſt wird häüer eine Konferenz der Alliier ten ſtatt
finden. Die Regierungen werden hierbei durch ihre Bot-
ſchafter und durch beſondere Abgeſandte vertreten
ſein. Dieſe Konferenz iſt beſtimmt, die bisher in den anderen

dem Zweck,
durch Uebereinkeommen die kräftigen Mittel zur Fort
ſetzung des Krieges feſtzuſtellen und die Ausnützung
aller für die Alliierten verfügbaren Hilfs mittel auf das
wirkſamſte zu regeln.

Das war ja bekanntlich auch der Zweck aller früheren Be
ratungen namentlich der römiſchen. Wie dieſer bisher nicht hat
erreicht werden können, ſo wird wohl auch Petersburg keinen
Erfolg bringen. Es ſcheint vielmehr darum zu gehen, in Peters-
burg ebenſo wie vorher in Rom beſondere Widerſtände zu
überwinden und Hemmniſſe zu beſeitigen, die dem einträchtigen
Zuſammenwirken hinderlich ſind. Darauf deutet auch folgende
Meldung hin:

Berlin, 30. Januar. Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“
ſoll die franzöſiſche Regierung eine aus General de
Caſtelnau und dem früheren Minieſtrpräſidenten Dou-
mergue und anderen beſtehende Abordnung nach Pe-
tersburg entſandt haben, um den Zaren von der Not
wendigkeit zu überzeugen, daß das Miniſterium umge-
bildet und, wie es in der Meldung heißt, „in untadel-
hafte Hände gelegt“ werden müſſſe.
Dieſes Kompliment merden ſich die ruſſiſchen Politiker be
ſonders hinter die Ohren ſchreiben!

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 29. Januar. Jm Meſtecanesci- Abſchnitt ver

hielt ſich der Feind geſtern ruhig. Heute früh ſetzte er erneut
um Angriff ein, wurde aber unter ſchweren Verluſten abge

lagen. An der Zlota Lipa griffen geſtern vormittag die
uſſen das osmaniſche 15. Korps mit ſtarken Kräften an. Die
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tapferen zürkiſchen Truppen warfen den Feind in erbitter-
ten Käm zurück und ſtießen in der Verfolgung bis zu den
zweiten Linien der ruſſiſchen Stellungen nach. Sie brachten
zahlreiche Gefangene ein. Sonſt nichts von Belang.

Gasangriff an der Aa.
Berlin, 29. Januar. Außer den ſchweren Kämpfen beider-

ſeits der Aa am 26. Januar regte ſich der Ruſſe am Abend
noch an einer anderen Stelle der Front. Er haffte mit Hilfe
eines von ihm an der Rigaer Front noch nicht angewandten
Mittels gewaltſam unſere Linien zu durchbrechen, nämlich mit
Gas. Gegen 7 Uhr abends blies er an der Straße Riga-Mitau
2 Gaswolken ab. Unſere trotz Kälte und ſtarkem Schneege-
ſtöber aufmerkſamen Horchpoſten wußten das laute Ziſchen,
das von der ruſſiſchen Stellung herkam, richtig zu deuten und
veranlaßten Gasalarm. Jeder wußte, was zu tun war und
in muſtergiltiger Ordnung, als handle es ſich um irgend eine
Friedensmaßnahme, trafen alle ihre Vorbereitungen. Jm Ver-
trauen auf die jedem zur Verfügung ſtehenden Gasſchutzmittel
waren unſere Braven des ruſſiſchen Mißerfolges von vornherein
ſicher. Schon nach wenigen Minuten kroch eine 5 Meter
hohe Nebelwand allmählich heran. Sie war ſo dicht, daß
ſelbſt abge choſſene Leuchtkugeln nicht wahrgenommen werden
konnten. Träg zog die gefährliche Wolke über unſere Stellun
gen hinweg und nach kurzerZeit folgte ihr bereits eine zweite,
erheblich dünnere Welle. Gleichzeitig ſetzte die feindliche Ar
tillerie mit Trommelfeuer ein und überſchüttete unſere
Stellungen in wenigen Minuten mit 2000 Gasgranaten. Der
Gegner mochte wohl glauben, unſere Stellung ausgerächert
oder Ratloſigkeit und Aufregung unter unſerer Grabenbeſatzung
verbreitet zu haben. Aber in dieſer Vorausſetzung hatte er ſich
getäuſcht. Mit ruhigem, wohlgezieltem Feuer wurde
ſchon den erſten feindlichen Jagdkomandos Halt geboten; daher

wagte der Feind auch nicht, dieſe Unternehmung in größerem
Maßſtabe fortzuſetzen. Er hatte nicht mit unſeren hervorragen-
den Gasſchutzmitteln gerechnet, die ſich wieder einmal vortreſd
lich bewährten. Während dem Gegner dieſe Unternehmung
blutige Verluſte brachte, hatten wir nicht einen Ver-
giftungsfal! zu verzeichnen.

Polen nnd die Entente.
Die Unabhängigkeit Polens war die Grundlage,

auf der die alten polniſchen Sympathien für die Entente be
richten. Haben daher dieſe Sympathien ſchon einen Stoß er
halten, ſeitdem die Annäherung der Weſtmächte an Rußland
ihnen im wachſenden Maße gebot, ihren polniſchen Sympathien
die gegen Rußland gerichtete Spitze abzuſtumpfen, ſo iſt durch die
Ententenote an Wilſon das Verhältnis der Polen zur
Entente endgüſtig auf einen neuen Boden geſtellt worden.
Denn da die Entente mit dieſer Note Polen auf Gnade
oder Angnade n Rußland ausliefert, iſt es nur
zu begreiflich wenn F. Kroczowski in den neueſten „Pol
niſchen Blättern“ das Nachſtehende ausführt: „Wir
müſſen dieſer Jdee mit demſelben Gefühle gegenüberſtehen,
wie es ein Engländer oder Franzoſe, oder ein Jtaliener tun
würde, ſollte man ihnen den Vorſchlag machen. ſein Vaterland
in ein Anhängſel Rußlands zu verwandeln. Seit
dem Momente, als die Zentralmächte den Polen die ſtaatliche
Unabhängigkeit nicht nur verſprachen, ſondern auch zu verwirk-
lichen begannen, gibt es für Polen keine Wahl mehr.
Das erkennen auch diejenigen Polen, die bis nun von den fran
zöſiſchruſſiſchen Jdeen befangen waren. Von Tag zu Tag er-
weitert ſich die Kluft zwiſchen Polen und den Ententemächten.“

mm ehemaligen ruſſiſchen Polen mögen dieſe Anſchauungen
bei beſonnenen Köpfen wohl häufiger zu finden ſein. Ob ſie ſich
in der Mehrheit der polniſchen Bevölkerung überhaupt zur Gel-
tung durchringen werden, muß die Zeit lehren!

Der Krieg gegen Jtalien
Wien, 29. Januar. Jm Abſchnitt öſtlich des Doberdo

Sees brachte eine Abteilung des Jnfanterie- Regiments Nr. 91
von einer gelungenen nächtlichen Unternehmung 31 gefange
ne Jtaliener zurück. Die Artillerietätigkeit iſt im allge
meinen mäßig; nur zwiſchen Gardaſee und Etſchtal rich
ſhaſeen Feind zeitweiſe ein lebhafteres Feuer gegen unſere Ort

aften.

Cadorna vor dem Angriff?
Wie der „Berner Bund“ berichtet, iſt man auf itälieni-

ſcher Seite im Karſt ſoweit fertig, als es die materiellen
Anſtrengungen geſtatten. Augenſcheinlich wartet Cadorna
nur auf günſtige Witterung und gewiſſe, mit den Alli
ierten verabredete Termine, um mit dem Angriff zu beginnen.
Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet von verſtärktem Artil-
leriefeuer und verſchärfter Jnfanterietätig-
keit im ganzen Abſchnitt des Karſt. Nach den Berichten
mehrerer Berner Blätter ſcheint es aber ſehr fraglich, ob
Cadorna ſeine Verteidigungsmaßnahmen an der Trentiner
Front und öſtlich und nördlich der Brenta jetzt ſchon ſo getroffen
hat, um einen etwaigen plötzlichen Vorſtoß öſterreichiſch-ungari
ſcher Truppen an dieſem Abſchnitt aufzufangen.

Franzöſiſche Offiziere in Rom.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Mailand: Der „Secolo“

berichtet aus Rom, daß dort geſtern eine Anzahl höherer
franzöſiſcher Offiziere eintrafen, welche am Bahn-
hof d den franzöſiſchen Botſchafter Barreres empfangen
wurden.

Maſſenverhaftungen.
Amſterdam, 29. Januar. Nach Meldungen engliſcher Blät-

ter aus Rom wird die Unterſuchung über die Urſache der
Exploſionskataſtrophen auf den beiden Schlachtſchiffen
„Benedetto Brin“ und „Lionardo da Vinci“ mit
größter Energie fortgeſetzt. Bisher ſind 40 Perſonen verhaftet
worden, die in die Angelegenheit verwickelt ſein ſollen.

Lebensmittelnunruhen.
J verſchiedenen italieniſchen Städten ſind, wie

die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, wegen der herrſchenden Kohlennot und
der ſteigenden Lebensmittelteuerung Unruhen ausgebrochen.

Unfreiwillige Jtaliener.
Lugano, 27. Januar. Wie die „Jdea Naz.“ meldet, ſind alle

in Egypten lebenden Bürger des Dodekanes als
italieniſche Bürger erklärt und unter den Schutz der
italieniſchen Konſulate in Egypten re worden. ie von
den Jnſeln Rodi, Leros und Calimnos ſtammenden
Griechen ſind in Egypten zahlreich vertreten, einige Tauſend
von ihnen allein leben an den Ufern des Suezkanals. So hat
die italieniſche Bevölkerung Egyptens mit einem Male ſtarken
Zuwachs erhalten.

Jn der Meldung wird geſagt, daß eine Neuorganiſation der
Konſulate in Egypten notwendig ſei der künftigen italie-
niſchen Kolonialintereſſen. Der „Corr. d. Sera“ hebt in einem
Pariſer Bericht eine e rtts Jean Herbettes hervor,
daß die Niederwerfung Griechenlands die Auf-
T Jtaliens im Orient vergrößert habe undie abſolute Solidarität zwiſchen der Entente und Jtlien immer
enger verbinden müſſe.

Der Seekrieg
Ein deutſches U-Boot geſunken.

Chriſtiania, 29. Januar. Die Zeitung „Tidnstegn“ er
fährt aus Hammerfeſt: Ein norwegiſches Fiſcher-

l boot, das von Hammerfeſt nach der Sörinſel unterwegs
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iſt, hat 39 Mann von der Beſatzung eines deutſchen
U-Bovtes, das in der Nähe der Sörinſel geſunken iſt,
an Bord. Das U-Boot hatte in nicht weiter Entfernung
von der nurwegiſchen Küſte einen Kampf mit einem
engliſchen Hilfskreuzer zu beſtehen, wobei es ſtark
beſchädigt wurde. Es verſuchte, an Land zu gelangen,
fank jodech, beror das Fiſcherboot zu Hilfe kommen konnte.
Während der Bergungsarbeiten ertrank einer der Offiziere
des NeBootes. Da die UBootsbeſatzung von einem neu
tralen Schiffe nach einem neutralen Hafen gebracht wird, ſo
dürfte die Mannſchaft in Uebereinſtimmung mit früheren
Abmachungen in ähnlichen Fällen freigelaſſen werden.

Wie WTVB. hierzu an zuſtändiger Stelle erfährt, hatte
das NeBoot am 27. Januar in der Nähe von Ham mer feſt
ein Gefecht mit einem engliſchen Hilfskreuzer.
Die Beſatzung des U-Bvvotes iſt bis auf den Jnge-
nienr Hermann gerettet worden.

Verſenkt und verunglückt.
London, 29. Januar. Lloyds meldet, daß der engliſche

Dampfer „Fevingtvn“ (2747 To.) verſenkt wor-
den iſt.

London, 29. Januar. Lloyds meldet, daß die norwe
g iſſchen Dampfer „Hero“, „Bidar“ und Dom-

ſtad“ verſenkt wurden. Die Beſatzungen wurden ge-
rettet. Der ruſſiſche Dampfer „Egret“ ſoll ver
ſenkt worden ſein.

Las Palmas, 29. Januar. (Reuter.) Der holländiſche
Dampfer „Maasland“ landete 19 Mann der Beſatzung des
norwegiſchen Dampfers „Tharaſeland“, der
von einem deutſchen U-Bovt verſenkt worden iſt.

Lugano, 29. Januar. Der engliſche Dampfer
„Norman Monarch“ (5000 To.), von Savona kommend,
ſtieß im Nebel bei Capmele mit dem engliſchen Dampfer
„Phrygia“ (3400 To.) zuſammen. Ein Hilfsſchlepper
brachte die ſchwer beſchädigte „Phrygia“ in Genna ein,
Neun Matroſen wurden getötet. Das Schickſal des „Nor-
man Monarch“ iſt unbekannt.

Rotterdam, 29. Januar. Jn Kapſtadt wurde die Be-
mannung des ruſſiſchen Segelſchiffes „Ruby“ (949
Tonnen) durch einen japaniſchen Flußdampfer gelandet,.
„Ruby“ wurde am 4. Januar 30 Meilen von der engliſchen
Küſte durch ein U-Bovot vom neueſten Typus verſenkt,
das die Bemannung aufforderte, ſich in die Schiffsboote zu
begeben. Nach 4 Stunden wurde die Beſatzung von dem ja
paniſchen Schiff aufgenommen.

Bern, 27. Januar. Nach einer Meldung des „Temps“
aus Madrid iſt der norwegiſche Dampfer „Hang-
land“ (5000 Tonnen) an der ſpaniſchen Küſte geſchei-
tert.

Weitere 19 feindliche Dampfer vermißt.
Amſterdam, 29. Januar. Aus London erfährt man,

daß nach privaten Mitteilungen von „Lloyds“ im Monat
Dezember noch 19 Dampfer als vermißt ange-
geben werden, über die bisher keine Mitteilungen ver-
öffentlicht wurden. 14 ſind davon engliſche,

Franzöſiſche Angriffsbefehle gegen U-Bopte.
Am 29. Oktober 1916 iſt uns auf einem franzöſiſchen

Handelsſchiff die Geheim inſtruktion des fran
zöſiſchen Marineminiſteriums in die Hände ge-
fallen, die den gleichen Gegenſtand behandelt, wie die am
3. November 1915 auf dem engliſchen Dampfer „Wood-
fiel d“ erbeuteten Papiere. Aus dem Jnhalt des Schrift-
ſtückes ſind folgende Sätze von aktuellem Jntereſſe: Manö
ver im Falle des Angriffs. Sobald ein U-Boot,
das aufgetaucht fährt, bemerkt wird, drehe man ihm das
Heeck zu, bringe die Maſchinen zur Entwicklung höchſter Ge-
ſchwindigkeit und ſchlage, wenn man ſich auf offenem Meer
befindet, einen ſolchen Kurs ein, daß das U-Boot gezwungen
wird, um näher heranzukommen, gegen die See anzulaufen,
wodurch ſeine Geſchwindigkeit herabgedrückt und ſeine Ar-
tilleriewirkung beeinträchtigt wird. Man eröffne das
Feuer, ſobald das U-Borot in guter Schußweite iſt.
Wenn das Schiff gejagt wird und das U-Boot infolge ſeiner
größeren Geſchwindigkeit näher kommt, zögere man nicht,
bevor es zu nahe gekommen iſt, umzudrehen und das U-
Bvot zu überlaufen. Wenn ein getauchtes U-Bvot auf
nahe Diſtanz bemerkt wird, bringe man ſeine Maſchinen
zur Entwicklung größter Geſchwindigkeit und drehe auf das
UBoot zu oder von ihm ab, je nachdem man es weniger vder
mehr als ſechs Strich von vorn peilt. Wenn man ihm den
Bug zudreht, bemühe man ſich, es zu überlaufen. Wenn das
getauchte U-Boot in genügend weiter Entfernung bemerkt
wird, manöveriere man es, als wenn man ein aufgetauch-
tes UBoot vor ſich hätte“.

Der „Prinz Adalbert“ an die Franzoſen verkauft.
Wie über Roterdam aus London bekann wird, iſt der

deuſche Dampfer „Prinz Adalber“ von der Hamburg-Ame-
rika-Linie, der zu Anfang des Krieges von den Engländern
in Falmouth beſchlagnahmt wurde, dieſer Tage in London
an einen Vertreter der franzöſiſchen Compagnie Sud-Atlan-
tique für den Preis von 3800000 Franken verkauft wor-
den.

90 090 Tonnen Verluſte der White Star-Linie.
Der Untergang des „Laurentie“ hat die White Star-

Linie von neuem ſchwer geſchädigt, wie denn dieſe engliſche
Schiffahrts geſellſchaft bis jetzt die meiſten Verluſte aufzu-
weiſen hat. Den Reigen der verlorenen Schiffe eröffnete die
„Oceanie“ (17000 Raumtonnen, ein Schweſterſchiff der
„Titanie“, bei deren Untergang im Sommer 1913 Tauſende
von Menſchenleben verloren gingen), die im September 1914
auf eine Klippe geworfen wurde und ſcheiterte. Weietr gin
gen verloren die „Arabia“ (7933 Raumtonnen), die als
Hilfskreuzer am 6. November 1916 im Mittelmeer torpediert
wurde; die „Britanniec“ (47500 Raumtonnen), jenes
merkwürdige „Hoſpitalſchiff“, das am 21. November 1916 im
griechiſchen Archipel auf eine Mine lief; die „Caledonia“
(9223 Raumtonnen), die am 4. Dezember 1916 bei demRammverſuch auf ein Unterſeeboot von dieſem torpediert
wurde; ſchließlich die „Georgie“ (10 077 Raumtonnen), die
der „Zweiten Möwe“ zum Opfer fiel. Das macht mit der
„Laurentie“ einen Geſamtverluſt von rund 909 009 Tonnen!

Von den Kolonien und Ubverſee
Neuſeeland gegen die Rückgabe der deutſchen Kolonvien.

Der „Rott. Cour.“ meldet aus London: Jn einem
Geſpräch mit einem Vertreter des „Sunday Herald“ ſagte
der neuſeeländiſche Miniſter für Landesverteidigung Ward:
Deutſchland darf ſeine von uns eroberten Kolonien
nicht zurückerhalten, auf keinen Fall die Jnſeln
des Stillen Ozeans.

Davon noch neun!

General Smuts über den oſtafrikaniſchen Feldzug
Reuter meldet aus Pretorig: General Smuts, d.

hier eintraf, wies in einer Rede auf das enge Zuſammen-
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edenen Truppenteile hin, aus denen das berg.arbeiten der verſchi
gegen DeutſchOſtafrika operierende Herr beſtehe. Jn
er Hauptſache beſtehe es ans Engländern, Jndern, oſtafri
faniſchen Eingeborenen und ſüdafrikaniſchen Truppen. Die
Schwierigkeiten des oſtafrikaniſchen Feldzuges ſeien
viel größer geweſen, als man erwartet hätte. Deutſch
Oſtafrika ſei eines der herrlichſten Länder die er je
geſehen habe, zugleich aber für Truppenbewegungen ein äu-
erſt ſchwieriges Gelände. Südafrika könne auf ſeine Söhne,
die den Hauptteil des Feldzuges getragen hätten, ſtols ſein.
Wenn man deutſche Frauen nach dem Verhalten der
ſüd afrikaniſchen Truppen frage, werde man nur Gutes hö-
ren. (Hmn. hm!)

Die Neutralen
Zum Mordanſchlag auf König Alfonſo

wird noch aus Madrid, 29. Januar, der Ag. Havas ge-
meldet: Die Blätter berichten, daß die Polizei infolge des
Anſchlages (auf den königlichen Rug) ein Jndividuunm ver-
haftet und durchſucht habe. Der Täter ſprach korrekt
Franzböſiſch und Engliſch und hatte einen chiff-
rierten Brief bei ſich, der aus Barzelona dotiert
war. Mehrere andere Verhaftungen ſtehen bevor. Die Poli-
zei fand zwei Bleiſtücke von etwa 50 Kilogramm Gewicht,
das eine auf dem Bahnkörper, das andere nahe dabei. Der
Miniſter des Jnnern zeigte ſich bei einer Unterredung ſehr
zurückhaltend, um die im Gange befindliche Unterſuchung
nicht zu durchkreugzen.

Bern, 29. Januar.
ſchlag auf den Zug des Königs von Spanien, daß
einer der Verhafteten wahrſcheinlich ein Spanier namens
Rafael Duran, der andere ein Portugieſe namens
Tint o iſt.

Jedenfalls dürften engliſche Hände dahinter ſtecken.
Weitere Bemühnungen Wilſons.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Lugano: Nach einer Mel
dung der „Stampa“ wird Wilſon das Friedenswerk ener-
giſchfortſetzen und in einer neuen Note, deren Text
un veröffentlicht bleiben ſoll, die Hilfe der europäiſchen und
amerikaniſchen Neutralen eindringlich fordern, ſo-
wie die Gründe darlegen, welche ihn veranlaßt haben, eine
Reform des Seekrieg rechts zu verlangen.

Das geht anſcheinend im engliſchen Intereſſe auf den
U-Bootskrieg. Da wird ſtch die wahre Geſinnung Eh-
ren- Wilſons bald enthüllen.

Die Nentralenkonſferenz in Stockholm.
„Svenska Dagbl.“ erfährt im Auswärtigen Amt in

Stockholm, die Nachricht von einer geplanten neutra-
len Konferenz in der Hauptſtadt Schwedens ſei rich
t i g. Die Anregung ſei von der ſchwediſchen Regierung aus-
gegangen. Der Zeitpunkt der Konferenz ſei noch nicht
feſt geſetzt worden. „Svenska Dagbl.“ erinnert an den
letzten amtlichen Bericht über die nor diſche Miniſter
zuſammenkunft in Kriſtianig, in der von der Notwen-
digkeit die Rede war, daß möglichſt viele neutrale
Länder gemeinſam ihre Intereſſen wahrnehmen. Hier-
mit ſei wohl der Zweck der in Ausſicht ſtehenden Konferenz
angegeben.

Der holländiſche „Telegraaf“ und die „Times“.

Die Amſterdamer Zeitung „De Telegragaf“ muß in
einem ganz eigentümlichen „telepathiſchen“ Verhältnis zu
der Londoner „Times“ ſtehen. Denn die „Times“ druckte
am 13. Januar aus dem „Telegragf“ einen Aufſatz „Ei n
drücke eines Holländers aus Deutſchland“ ab,
der in der holländiſchen Zeitung gar nicht erſchienen
war. Erſt zwei Tage ſpäter, nämlich in derAbendaus-
gabe vom 15. Januagr, brachte der „Telegraagf“ dieſen Ar
tikel, den zwei Tage vorher die „Times“ angeblich
aus ſeinen Spalten übernommen hatte! Der
Zuſammenhang war der, daß die „Times“ vom 13. Januar
am 15. Januar nach Amſterdam kam und der „Telegraaf“ zu
ſeinem Schrecken merkte, er habe den Aufſatz, den die „Ti-
mes“ aus objektiver neutraler Quelle brachte, noch gar nicht
veröffentlicht und ihn nun ſchleunigſt druckte. Aus dieſem
Vorfall läßt ſich erſehen, welchen objektiven Wert die Be-
richte des neutralen „Telegragf“ haben, wenn ſie ſchon zwei
Tage vorher in einem engliſchen Blatt erſcheinen können.

Amerika und Japan.
Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Tokio: Der Mi-

niſter des Aeußern ließ in ſeiner Rede in der Kammer durch-
blicken, daß Japan ſich nicht mit dem Beſitz von
Kiautſchau hegnügen werde. Es müſſe in Ching,
wo durch die letzten Ereigniſſe eine wenig wünſchenswerte
Atmoſphäre entſtanden ſei, bei aller Freundſchaft ſeine ei-
genen Jntereſſen wahren. Die Wolken zwiſchen Japan
und Amerika ſeien im allgemeinen zerſtreut; über
einige noch beſtehende heikle Fragen ſuche man eine
Verſtändigung herbeizuführen.

Engliſche Schikanen gegen Norwegen.
Bei einer Verſammlung des Reedereivereins in Kri-

ſtigniaga wurde mitgeteilt, daß den norwegiſchen Schiffen
in England die Ausklarierung verweigert wor-
den iſt, ſelbſt wenn ſie Bunkerkohlen hatten und
in Ballaſt heimfahren wollten. Die Reeder bezeichneten
das als ein Verhältnis, das näher zu unterſuchen Pflicht
der Regierung ſei.

m

Aus Stadt und Amgebung
Der Verein für Feuerbeſtattung

hält am Sonnabend, den 3. Februar, 728 Uhr, im „Ratskeller“
ſeine Hauptverſammlung ab. Vergl. Jnſerat.

Der Verein für Heimatkunde
hielt geſtern Montag abend im „Herzog Chriſtian“ eine Ver
ſammlung ab. Zunächſt wurden die veränderten Statuten
einſtimmig genehmigt. Darauf nahm Dr. Taube das Wort
zu ſeinem Vortrag über „Des deutſchen Reiches
Schickſalsſtunde“. Jn ernſter Stimmung führte er
etwa aus, hätten wir diesmal Kaiſers Geburtstag gefeiert, denn
wir wiſſen, die große Schickfalsſtunde unſeres Volkes wird
bald ſchlagen. Entweder führt unſer Weg aufwärts zum grö-
ßeren Deutſchland, oder herab zum politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Elend, wie es nach dem 30jährigen Kriege
herrſchte.

Welche Sicherheiten gibt uns das abgelaufene Jahr?
Als der Sturm auf Verdun begann, war die allgemeine
Hoffnung, Frankreich werde bald am Boden liegen. Darin
ſind wir enttäuſcht worden, immerhin hat Verdun die all
gemeine Offenſtve der Alliierten an allen Fronten gehin-
dert und England gezwungen, ſeine Truppen einzuſetzen.
Iſt Verdun eine Schlappe für uns, ſo iſt die Sommeſchlacht
eine Niederlage für die Feinde. Jetzt iſt, nach der Verſiche-
rung von Steins, alle Gefahr vorbei, die gemachten Erfah
rungen ſind ausgenutzt, dr Feind kann anrennen, wo er will.

Im Oſten ſetzte die Offenſive Bruſſilows erfolgreich und
gefahrbringend ein, ſchon droht der ruſſiſche Einzug in Leme

Lyoner Blätter melden zu dem An

rika von

jungen Kälbern für

Bothmer, xinkngen, zzvehmErmolli
Nun mußte Rumänien heran; es iſt geſchlagen, und damit
ein gewaltiger militäriſcher Vorteil errungen, 1916 war alles
in allem du in Jahr des Erfolgs. Wir ſtehen heute ge
rüſteter de je. Auch der Perſonalwechſel in den erſten
verantwort Stellungen hat ſich als berechtigt erwieſen
und verſpricht Gutes.

In dieſer Lage das Friedensangebot. Es war zweifel
los ein großes Wagnis, denn mit Mißdentung mußte man
rechnen. Doch hat es zweifellos auch ſein Gutes. Wir
Deutſche haben nun das ruhige Gewiſſen, das wir zur Blut-
arbeit brauchen, und die Neutralen ſind wohl zumeiſt von
unſerer Ebeichkeit überzeugt.

Die nſche Note wird in ihrer Wirkung auf Ame-
ren Diplomaten vorſichtig zu beachten ſein.

Unſere Kriegsziele ergeben ſich aus der Notwendig-
keit, uns vor der Wiederholung eines ſolchen Krieges für
lange Zeit zu ſchützen. Daraus ergibt ſich, daß wir ohne
„Eroberung“ und Angliedernng nicht werden auskommen
können. So könnte ein Bund entſtehen vom Nordkav bis
zur Euphrat und Tigrismündung, an dem auch die ſtärkſte
Koalition zerſchellen wird. Das Alles aber liegt noch in
weiter Ferne. Selbſt wenn die Entſcheidung in den
nächſten Monaten fallen wird, bedeutet das nicht das Ende
des Krieges. Für uns gilt es, durchzuhalten, draußen und
drinnen.

Für den mit lebhafteſtem Beifall aufgenommenen in-
tereſſanten Vortrag ſprach der Vorſitzende, Herr Ortwann,
den Dank der Verſammlung aus.

Kunſthonig
wird vom Mittwoch ab wieder gegen Marke 15 der Zuckerkarte

abgegeben. Vergl. Bekanntmachung.
Butter und Margarine

wird am Sonnabend ausgegeben. Vergl. Bekanntmachung
in dieſer Nummer.

Felle von Kleinvieh.
Am 20. Dezember 1916 iſt eine Bekanntmachung in Kraft

durch die auch die Felle von Ziegen, Schafen und
die Heeres und Marineverwaltung be

Da ſich viele Haushaltungen jetzt mit der
Kleinviehzu befaſſen, iſt dieſe neue Vorſchrift für weitere
Kreiſe von Bedeutung. m auch dieſe Felle reſtlos für den
Heeresbedarf ſicher zu ſtellen, ſind beſtimmte Vorſchriften über
die Behandlung und Weiterkieferung erlaſſen, die zu beachten
vaterländiſche Pflicht iſt. Schaf-, Lamm- und Ziegenfelle müſſen
fleiſchfrei, mit Kopf, ohne Horn, ohne Knochen, ohne Beine, mit
Schweif abgezogen werden; Kalbſelle kurzfüßig ohne Schweif-
bein und ohne Kopf (die ganze Kopfhaut unmittelbar hinter den
Ohren abgeſchnitten). Bei Ziegenfellen iſt vorgeſchrieben, daß
ſie gleich nach dem Abziehen zum Trocknen aufzuhängen ſind.
Selbſtverſtändlich müſſen ſie zu dieſem Zwecke vor Näſſe geſchützt
bleiben, alſo unter Dach und möglichſt in Zugluft aufgehängt
werden; feuchtgebliebene Stellen machen das Fell wertlos.
Schaf und Lammfelle, ſowie Kalbfelle werden im allgemeinen
nicht getrocknet, ſie müſſen jedoch geſalzen werden, um das Ver-
derben g verhüten. Die richtige Salzung wird am beſten von
einem Berufsſchlachter beſorgt. Die Ablieferung der Felle muß,
wenn es ſich um geſalzene Felle handelt, innerhalb 2 Wochen
nach der Schlachtung oder dem Fallen des Tieres, bei trockenen
Fellen innerhalb 8 Wochen erfolgen, und zwar an einen Häute-
händler, ſofern der Eigentümer nicht Mitglied einer Schlächter-
innung (Häuteverwertungsvereinigung) iſt.

Aus Provinz und Reich
Der Schnee.

Berlin, 30. Januar. Das Oberkommando erläßt folgende
Aufforderung an die Bevölkerung Groß-Berlins.
Seit Tagen fällt Schnee; er häuft ſich in den Straßen und
hemmt den Verkehr. Die Männer, die ſonſt dafür ſorgten,
binnen 24 Stunden die Straßen freizumachen, ſtehen draußen
gegen den Feind. Wer ſoll hier ihre Arbeit verrichten?
Können wir ruhig zuſehen, wie die armen Pferde ihre letzte
Kraft hergeben, um die Laſten von der Stelle zu bringen, und
es doch nicht können? Die Pferde ziehen Kriegsgut! Kriegs-
gut darf nicht liegen bleiben. Jede Verzögerung nutzt dem
Feinde! Können wir das dulden? Freiwillige vor! Keine
Arbeit ſchändet, die dem Vaterlande hilft, wo und wie es
auch ſei. An die Hausbeſitzer- und Verwalter wende ich mich
in erſter Linie. Jeder ſchaffe vor ſeinem Grundſtück den
Schnee vom Straßendamm ſoweit zur Seite, daß frei Bahn
für den Verkehr entſteht. Nicht der Bürgerſteig iſt jetzt die
Hauptſfache, ſondern der Straßendamm, damit auf ihm die
Frachten und Güter in die Fabriken rollen, damit ein jeder
ſeine Kohlen, ſein Mehl, ſeine Kartoffeln und was ſonſt
zum Leben notwendig iſt, zur rechten Zeit erhalte. Wer hier-
zu mithilft, dient allen, dient dem Vaterland!

Reicht die eigene Kraft nicht aus, ſo wende der Haus-
beſitzer ſich getroſt an jeden geeigneten Bewohner ſeines
Hauſes und rufe ihn zur Hilfe auf. Jch vertraue, daß keiner,
der helfen kann, ſich der Mithilfe verſagen wird!

Franz Pfordte
Hamburg, 30. Januar. Der Hamburger Reſtaurateur Franz

Pfordte iſt im 77. Lebensjahre geſtorben. Mit Pfordte iſt eine
Perſönlichkeit dahingegangen, die nicht nur in den Kreiſen der
Reſtaurateure, ſondern auch bei allen denen, die eine Küche
ſchätzen, Achtung genoß. Jm Jahre 1858 trat der 1840 in
Delitzſch geborene Franz Pfordte als Voluntär in das Reſtau-
rant Wilckens Keller in Hamburg ein und wurde ſpäter Teil-
haber der Firma. Unter ſeinem eigenen Namen ſiedelte er
dann in das hiſtoriſche Haus am Rathausmarkt über, wo er von
1878 bis zum Abbruch des Hauſes im Jahre 1909 verblieb. Hier
begründete er den Weltruf des Hauſes Pfordte, in das aus-
wärtige Beſucher, vor allem auch in Hamburg zu Gaſt weilende
Fürſtlichkeiten, geführt wurden. Auch in ſeinem neuen Hauſe
an der Alſter, dem „Hotel Atlantic“, deſſen Reſtaurant er
leitete, hat er ſich ſeinen guten Ruf zu wahren gewußt.

Selbſtmord ans Gewiſſensnot.
Greiz, 29. Januar. Jn Greiz ſtieß ſich der 17 Jahre alte

Buchhändlerlehrling, der ſich Veruntreuungen hatte zuſchul-
den kommen laſſen, ein Meſſer ins Herz und ſtarb nach zwei-
tägigen Qualen. Er iſt der Sohn einer Witwe, die zwei
Söhne im Felde hat.

Förderung der Anslandsſtudien.
Die preußiſche Unterrichtsverwaltung beabſichtigt zur

Förderung einer beſſeren Kenntnis des Auslandes Sach-
verſtändige aus Theorie und Praxis mit Lehraufträgen über
Wirtſchaftsgevgraphie und Landeskunde, über ausländiſches
Recht, Weltwirtſchaft, Zeitgeſchichte, religiöſe und kulturelle
Verhältniſſe fremder Völker zu betrauen, um ſo der geſam-
ten Hörerſchaft der Univerſität eine Einführung in dieſe
durch die Zeitverhältniſſe beſonders nahegerückten Bildungs-
gebiete darzubieten. Für dieſen wichtigen Zweck ſollen 50 0900
Mark bereitgeſtellt werden. Im weiteren wird beſonders
auf die Förderung orientaliſcher Studien Bedacht genommen.
Es iſt deshalb zur Unterſtützung des vrientaliſchen Unter-
richts die Errichtung eines vrientaliſchen Semi-
nars an der Univerſität Münſter und die Schaffung einer
Bücherei geplant. Ferner ſollen für die Beſchaffung von
Literatur der Balkanſtaaten und des türkiſchen Orients für
die Univerſitätsbibliotheken 30 000 Mark aufgewendet wer

etreten,gen da ſind.

rezteten die Lage. den. Beſonders fammz die Beſchaffung von neueren Werken
über die Türkei und die Balkanſtagaten in Frage
Auch die Königliche Bibliothek ſoll noch vollkommener mit
oſtländiſcher Literatur ausgeſtattet werden Man will, da
der Buchhaudel in den in Betracht kommenden Ländern noch
wenig entwickelt und der Bücherbezug ſchwierig iſt, ſprach,
ſach und vrtskundige Perſonen für den Erwerb geeigneter
Literatur heranziehen und die in auswärtigen Biblintheken
vorhandene einſchlägige Literatur einem ſorgfältigen Stu-
dium unterziehen kaſſen. An der Univerſität Münſter kommt
ein Extraordinat in der katholiſch-theologiſchen Fakultät für
die Kunde des chriſtlichen Orjents, an der Kniverſität Berlin
eine außerordentliche Profeſſur für vrientaliſche Hilfswiſ
ſenſchaften und ein Lektor für Bulgariſch in Frage. Der
wiſſenſchaftlichen Erſchließung der Balkanſtgaten und des
Orients wird damit bereits eine feſtere und ſyſtematiſche
Grundlage gegeben. Es handelt ſich zunächſt um notwendige
Vorarbeiten. Nach Herſtellung des Friedens werden weitere
Maßnahmen zu erwägen ſein.

Vom Auslande
Das metriſche Syſtem in Rußland.

Nach einer Mitteilung der Pet. Tel-Agentur iſt am
14. Januar vas neue Geſetz über die Organiſation der Maß-
und Gewichtskontrolle in Kraft getreten. Dieſes Geſetz be-
deutet einen neuen Schritt zur organiſetoriſchen Einführung
des metriſchen Syſtems in Rußland. Der Verkehrsminiſter
hat dieſes Syſtem in den meiſten ihm unterſtellten Jnſtitu-
ten bereits eingeführt.

Gerichtszeitung
Kindesmord.

Halle, 39. Januar. Das Schwurgericht zu Halle verur-
teilte die 33jährige Ehefrau Hoffmann aus Alsdorf wegen
Kindesmord an ihrem unehelichen Kinde unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu der Mindeſtſtrafe von 2 Jahren
Gefängnis.

Tenere Pferdeſchwänze.
Stade. 29. Januar. Weil er neun Pferden die Schweilfe

abgeſchnitten hatte, verurteilte die Strafkammer in Stade
den Gelegenheitsarbeiter Böſch aus Höllern zu 128 Jahren
Gefängnis. Der Stagtsanwalt hatte 2 Jahre Zuchthaus be
antragt.

Letzte Depeſchen J
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 30. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Artois- Front mehrfache Erkundungsgefechte,

e Ancre und Somme zeitweiſe ſtarker Artillerie
ampf.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Abendliche Angriffe der Franzoſen gegen die Höhe 304

blieben ergebnislos.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen der Oſt ſee und dem Schwarzen Meer keine
weſentlichen Ereigniſſe.

Mazedoniſchen Front
Jm Cernabogen und in der Strumaniederung

Zufammenſtöße von Aufklärungsabteilungen.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Ein Engliſcher Zerſtörer im Kanal verfenkt.
Verlin, 30. Januar. (Amtlich.) Am 18. Januar hat eines

unſerer Unterſeeboote im Engliſchen Kanal einen engliſchen
Zerſtörer der M Klaſſe durch Torpedoſchuß verſenkt.

Die Delegierten zur Ententeberatung.
Petersburg, 29. Januar. (Pet. Tel.-Ag.) Zur Teilnahme

au der hier ſtattfindenden Konferenz der Alliierten
ſind eingetroffen von ſeiten Frankreichh Doumergue, Mi-
niſter für die Kolonien, und General de Caſtelnau, von
ſeiten Englands Lord Milner, Miniſter ohne Portefeuille,
Lord Revelſtoke, bevollmächtigter Miniſter, und General
Sir Wilſon, von ſeiten Jtaliens Miniſter Seialoja und
General Graf Reggiri Laderoni.

Warnung vor Amerikas Einmiſchung im
europäiſchen Handel.

Newyork, 27. Januar. (Funkſpruch des W. T. B.) Sena-
tor Borah, der die Reſolution für eine erneute Beſtätigung
der auswärtigen Politik Waſhingtons und Jefſer-
ſons und der Monroe-Doktrin eingebracht hat, hat in einer
Rede vor einer Geſellſchaft in Waſhington erklärt: Die Politik
George Waſhingtons iſt ein untrennbarer Beſtandteil der ameri-
kaniſchen Regierungsgrundſätze. Sie jetzt aufzugeben, nachdem
die Nation ſie faſt anderthalb Jahrhunderte hindurch befolgt
hat und durch ſie ſtark geworden iſt, wäre eine verbrecheri-
ſche Torheit. Wenn das amerikaniſche Volk den Wunfch
hat, ſich in die europäiſche Politik einzumiſchen, an den Strei-
tigkeiten Europas teilzunehmen und ſich in deſſen
dynaſtiſche Mißhelligkeiten verwickeln zu laſſen, wenn es den
Wunſch hat, ſein Geld, ſeine Soldaten und Schiffe auf den Ruf
irgendeines Tribunals oder eines Bundes zur Verfügung zu
ſtellen, dann gut; das Volk hat das Recht, einen ſo gefährlichen
Weg einzuſchlagen, wenn es das will, denn wir haben eine
Volksregierung. Aber laßt uns erſt genau erkennen, was das
bedeutet, ehe wir einen Schritt tun. Amerika kann ſeine heroi-
ſche Aufgabe, ſeine wahre Aufgabe viel beſſer erfüllen, wenn es
dieſe länger als ein Jahrhundert befolgte Politik nicht aufgibt.
Die Demokraten halten an der Auffaſſung feſt, daß Wilſons
Plan kein Abgehen von dieſen politiſchen Grundſätzen be-
deute. Wie verlautet, wollen die demokratiſchen Senatoren zu
der Reſolution einen Zuſatzantrag einbringen, um
Wilſons Botſchaft zuzuſtimmen.

Türkiſcher Heeresbericht.
Konſtantinepel, 29. Januar. An der z wurde

ein feindlicher Angriff am 27. Januar von Anfang an in Schach
gehalten. Ein in der Nacht zum 28. Januar n feind
licher Feuerüberfall verlief wirkungslos. An den Dar-
danellen zwang Fliegerleutnant Meinecke am
27. Januar in einem Gefecht gegen 6 feindliche Flugzeuge einen
Zweidecker des Gegners zur Landung. Das Jugzeug
wurde er beutet. Von den anderen Fronten kein Vorgang
von Bedeutung.

Einführung des Gregorianiſchen Kalenders
in der Türkei.

Konſtantinopel, 29. Januar. (Ad. Milli.) m r
der osmaniſchen Regierung hat die Kammer n
e e des gregorianiſchen Kalenders zuge-t

92 rohrah)

immt.
Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Amtliche e Anzeigen
Bekanntmachung.

Meine Bekanntmachung vom 14. Januar 1917, betreffend Sammel
ſtellen für die Hindenburgſpende, veröffentlicht in Nr. 17 des Merſe
burger Tageblattes, wird wie folgt abgeändert:

Nr. Name der Gemeinde Sammelſtelle

24 Dölkau
34 Göhren mit Zweimen
45 Horburg
57 Kleinliebenau
76 Maßlau
85Porbitz

102 Piſſen
116 Rodden
141 Thronitz
159 Zöchen
161 Zſcherneddel

Gutsbezirk Kleinliebenau

Frau Hoffmann-Zweimen
Frau Hoffmann-Zweimen
Frau Kietz-Horburg
Amtmann Haaſe-Kleinliebenau
Frau Kietz-Horburg
Frau Kietz-Horburg
Frau Schönmeyer-Piſſen
Frau Schönmeyer-Piſſen
Kantor Schlegel-Thronitz
Frau Kietz-Zöſchen
Frau Kietz-Zöſchen
Amtmann HaaſeKleinliebenau

Merſeburg, den 27. Januar 10917. S
J. Nr. 1158 L.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Stationiernng der Landbeſchäler 1917.

Zur Benutzung ſeitens der Herren Pferdezüchter werden im Regie
rungsbezirk Merſeburg auf den nachſtehend genannten Deckſtationen
vom 1. Februar ab bis Ende Juni d. Js. Beſchäler des Königlichen
Preußiſch-Sächſiſchen Landageſtüts aufgeſtellt werden.

S Tag desgfd Stations Anzahl Eintreffens m
Nr. B ſhar gende StutenBe er auf den DeckOrt Kreis ſtationen deckung
1Wuallendorf Merſeburg 32 Meineweh Weißenfels 33 Webanu 34 Wethau Naumburg 15 Kreuz Halle, Stadt 56Kaltenmark Saalkreis 17Friedeburg Mansfelder Seekr. 1
8 Röſa Bitterfelö 19 Salzfurth 110 Axien Torgau 311 Großtreben 110Niederaudenhain 2a g 3 24 röden iebenwerda 215 Wenzendorf 2 1. Februar 4. Febr.16Altherzberg Schweinitz 417Battin 318 Schweinitz 319 Eutſch Wittenberg 320Globig 221 Kropſtädt 832BadsSchmiedeberg 323 Gleina Zeitz 224 Oſtramondra Eckartsberga 125 Görsbach Sangerhauſen 226 Oberröblingen 427 Niederſchmon Querfurt 228 Zſcheiplitz 1Für die Benutzung der Landbeſchäler ſind die in den öffentlichen

Aushängen auf den Deckſtationen angegebenen Bedingungen maßgebend,
im übrigen wird aber noch folgende s bemer?t:

1. Die Nationale der Beſchäler unter Angabe der Deckpreiſe wer
den im Stationsſtalle ausgehängt.

2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erbfehlern behaftet, an Druſe
vder ſonſtigen anſteckenden
ſind,

Krankheiten leiden, oder aus Orten
in denen anſteckende Krankheiten herrſchen oder unlängſt

geherrſcht haben. dürfen den Beſchälern nicht zugeſührt werden.
3. Da in den nächſten Jahren infolge des Krieges mit einer

großen Knappheit an Pferden gerechnet werden muß, wird darauf
hingewieſen, daß es im Vaterländiſchen Intereſſe erwünſcht iſt,
möglichſt alle Stuten, die ſich zur Zucht eignen, den Hengſten
zuzuſühren

Landgeſtüt Kreuz, den 13. Januar 1917.
Der Geſtütdirektor.

Veröffentlicht.
gez. Unterſchriſt.

MNerſeburg, den 26. Januar 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung
Das Königliche Staatsminiſterium
zat auf Grund Allerhöchſter Ermäch-
tiqung Seiner Majeſtät des Königs
durch Erlaß, vom 7. Dezember 1916
demZentral-Komitee des Preußiſchen
Landesvereins vom Roten Kreuz
die Genehmigung erteilt, für die
Kriegszwecke des Roten Kreuzes
eine vierte Gelölotterie mit einem
Spielkapital bis zu 1 800 000 .4 und
einem Reinertrage von 600 (000 .4 zu
veranſtalten und die Loſe in der
ganzen Monarchie zu vertreiben.
Die Ziehung dieſer Lotterie findet
mit unſerer Genehmigung in der

vom 16. bis 20. April 1917 in
erlin ſtatt.
Wir erſuchen, dafür Sorge zu

tragen, daß der Loſevertrieb, mit
dem von Mitte dieſes Wonats ab
begonnen werden darf, nicht bean-
ſtandet wird.

Berlin, den 13. Januar 1917.
Der Finanzminiſter.

Hekanntmachung.
Unter Hinweis auf die amtlichen

Bekanntmachungen vom 11. Dezem-
ber 1916 und vom 5. Januar 1917
veranlaſſe ich hierdurch diejenigen
Steuerpflichtigen des Kreiſes, welche
mit der Anmeldung ihres Umſatzes
noch im Rückſtand ſind, zur ſchleu-
nigen Erledigung.

Die Abgabe des Steuerbetrags,
deſſen Höhe bei der Anmeldeſtelle
feſtgeſetzt wird, hat auf das Poſt
ſcheck-Konto der Kreiskommunalkaſſe
Merſeburg beim Poſtſcheck-Amt in
Leipzig Nr. 12046 zu erfolgen.

Die hierbei zu benutzenden Zahl-
karten werden bei perſönlicher An-
meldung an der Steuerſtelle--Land-
ratsamt Zimmer Nr. 10 zu ſo
fortigem Gebrauche ausgehändigt,
bei ſchriftlicher Anmeldung jedoch
nach der Reihe der Anmeldungen
mit der laufenden Nummer der
Meldeliſte und der Angabe des zu
entrichtenden Steuerbetrages ver-

Für die vielen Beweise der Teilnahme bei
dem Heimgange unsrer lieben Mutter sagen
wir hiermit unsern herzlichsten Dank.

Merseburg, den 30. Januar 1917.

Geschwister Gaudig
Familie Lohrengel.

Bekanntmachung.
Gemäß 8 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird hier-

durch den im Garniſonwachtdienſt, Bahn- und Brückenſchutz beſchäftigten
Hilfsdienſtpflichtigen kriegsm. Erlaß Kriegsamt vom 8. 12. 1916
E. D. l. Nr. 110 während des Kriegszuſtandes das Recht zum Waffen-
gebrauch und zur vorläufigen Feſtnahme verliehen.

Magodeburg, den 24. Januar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Kaiser-Panorama Merseburg
Im „Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1

Das obere Donautal von der Quelle bis Ulm.

Bis Sonnabend, den 3. Februar.
Gesöffnet täglich von 3--10 Uhr nachmitta

Eintritfspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder

J

wo Pfg.

Verein für Feuerbestattung E. V.
in Merseburg und Umgeg.
Haupt Versammlung

am Sonnabend, den 3. Februar 1917,
pünktlich 7 Uhr, im Rats Keller.

Tages-Ordnung: Jahresbericht;
Kassenbericht;
Neuwahlen;
Verschiedenes.

Um recht zahlreiches und pänktliches Erscheinen wird gebeten,

Der Vorstand I. A. Dr. H. Löhr.
Rotes Kreuz,

Gabenliſte Nr. 97.
Spenden gingen ein von Geh. Reg. u. Forſtrat Fromm 50

Sammelbüchſen der Königl. Kreiskaſſe 203,66 .4, Franz Teichmann in
Daspig 5 Zehender 20 Familienabend des Jungmädchenvereins
in Kriegſtedt 50 .4, Paſtor Winkler in Veſton für Feldpoſtkarten 5,40
Ungen. 100 50 50 .4 u. 10 E. Rulffes, Preisnachlaß 2,50
Königl. Seminar, Erlös für 1000 Poſtkarten 33.30 .4, Paſtor Nerlich in
Wehlitz, Ertrag einer Sammlung 18 .4, Schloſſermſtr. Pontel, Verzicht
auf Bezahlung von Rechnungen für geleiſtete Arbeit, 19,54 Heber,
Einnahme für verborgite Kupferkeſſel 14,60 Dr. Böcker, durch Frau
Rittmeiſter Schwarzburger in Burgliebenau 12,50 .4, Leichte Funken-
Station Nr. 4 durch Gefreiten Erich Meiling im Felde 35 Tertianer
R. Wegelt in Braunsdorf, Ertrag aus Vorführung von Lichtbildern mit
der Laterna magia 15 1. Knabenklaſſe der Volksſchule ll 2 Kaiſer-
kaffee, Erlös für Liederbücher 3,50 B. B. 50 Frau OekonomieratBeyling in Bündorf, Erlös für zur Hindenburgſpende abgelieſerter
Speck pp. 42,80 Direktor Moering in Körbisdorf für dergl. 16,80
Kaiſer-Geburtstagsfeier des Preuß Beamtenvereins 26,74 Crlös für
verkaufte Lazarett-Ausſtellungskarten 5,65 aus einer Sammelbüchſe
42,80 .4, Stadtrat Blankenburg 100

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 29. Januar 1917.

Der Mobilmachungsausſchuß.

Auimerksamo
Mäbigstel

Bedienung 02 Preise.n ne0 Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttederon und Betten

mee

W Fernspr. 259. co 00000000000

Solide 0 0 GroßeQualitäten. o Auswahl.

Möbelfabrik
C. Hauptmann
Halle-S., Kl. Ulrichſtr. 36

hat noch Rieſen
vorräte zu alten
billigen Preiſen!Zu Ueber 100 Muſterzimmer.

Verkauf von Kunſthonig.
Vom Mittwoch. den 31. d. Mt8. aß

wird in den hieſigen Lebensmittel
handlungen der Verkauf von

Kunſthonig
fortgeſetzt und zwar gegen Abgabe
der neutralen Marke Nr. 15 der
Zuckerkarte.

Für jede abgegebene Marke wird
Pfund Kunſthonig zum Preiſe

vom 25 Pfa. verabfolat.
Die Verkaufsſtellen haben die ein

genommenen Marken zu ſammeln
und nach beendigtem Verkauf an die
Lebensmittelverteilungsſtelle Am
Neumarktstor 1 zur Kontrolle ab
zuliefern

Merſeburg, den 30. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Verteilung von Speiſefetten.

Am Sonnabvbend, d. 3. Februar 1917
wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche gültigen Fettmarten

Butter und Margarine
ausgegeben und zwar in

den Verkaufsſtellen 1 7
(Albert, Vogel, Fiſcher, Kötieritſch,
Kulicke, Kunecke, Konſum-Verein)
62 Gramm Molterei- und Land
butter zum Preiſe von 33 Pfennig

in den Verkaufsſtellen 8 14
(Teichmann, Schulz, Kretſchmar,
Näther Nachfolger, Schanze Nach

jfolger, Gottſchalk Nachfolger, Trom-
mer)

40 Gramm Molkerei- und Land
butter
zum Preiſe von 22

22 Margarine
zum Preiſe von 9,

zuſ. 62 Gramm z. Preiſe von 31
Jm Uebrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfſahren.
Die Marken müſſen zur Regelung

des Verkehrs bis ſpäteſtens
Donnerstag Abend

an die Verkaufsſtellen abgelitefert.
werden.

Merſeburg, den 29. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Aufruf!
Am 19. Novemover l1916 iſt die

Witwe Emilie Merkel geb. Roſen-
kranz im Alter von 75 Jahren, in
ihrer Wohnung geſtorben. Dieſelbe
hat ein tleines Kapital hinterlaſſen
und werden alle diejenigen, welche
glauben, Erbanſprüche machen zu
können, erſucht, ſich bei dem unter
zeichneten Nachlaßpfleger zu melden.
Ebenſo wird gebeten, Nachrichten,
welche zur Ermittelung von Erben
dienen Lönnen, an den Unterzeiche
neten gelangen zu laſſen.

Merſeburg, den 30. Jannar 1917.
Paul Näther, Nachlaßpfleger,

Markt Hll.

Liſten Nr.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 1. Februar 1917

Liſten Nr. 1- 350 8- 9 Uhr vorm
Z351- 700 9.10
701- 990 10-11
901.1100 11.13

11601 1200 12-12
Freitag, den 2. Februar 1917

1201-1500 8-9 Uhr vorm.
1501-1700 9-10
1701-1900 10-11
1901-2100 11-12
N2101-5. Schl. 12-12

Merſeburg, den 30. Januar 1917.
Die Zahlſtelle.

Landsturmmann
j in Stendal möchte gern

tanſchen mit ein. Kame-
j raden in Merſeburg.

T

Der Miniſter des Jnnern. ſehen alsbald zugeſandt. T eVeröffentli e Merſeburg, m Offerten unter K.eröffentlicht. reisAn uuill- ſmiſs M ei f (Bez. MagdesMerſebnrg, den 26. Januar 1917. Waren ümſatz Steuerſtelle. Freiwillige Feuerwehr. e nſe Meitzen dorf (Bez. Magdesurg

Der Königliche Landrat. Frhr. v. Wilmowski. R eJ. V.: Kürſten, Kreisſekretär Geſch. Nr. 312. W. V. St. Sonntag, den 4. Februar 1917, J tellenmarkt.e W e e H re Ver ſamen Amen III I eu SHerren- T Knaben-Anzii O un u t erſamm ung mit Gummizeug bis 40 em hoch, ſind n sGute Passform Haltbare Stoffe s 9 tpr wieder in allen Farben raten S r S n
M Konfirmanden- Anzüge B. r n franz Midehbrandt, ſär Zlajeret nd Kiſchleget Kesen

8 m ten r eis tagen 9 Mitglieder werden um zahlreiche Kl. Ritterſtr. 13. n G Bz Im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Leipzigerstr. 87. Setelligung erſucht e Burgmann,
Das Kommando. e Kl. Ritterstr. 4.
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Dr. Streſemsa nun nber Deutſchlands Lage
Aus Hamburg wird geſchrieben:
Bei der Kaiſergeburtstagsfeier hielt dereichstagsabgeordnete Dr. Streſemann am Sonnabend

bend hier vor einer großen Zuhörerſchaft eine bedeutſame
ede. Er gab zunächſt einen Ueberblick über die politiſche
nd wirtſchaftliche Entwicklung des Deutſchen Reiches in
en faſt fünfzig Jahren des neuen Kaiſertums, deren Glanz
ins letzten Endes die politiſche Einkreiſung ſchuf und den

eltkrieg aufzwang, auf den bereits Moltke hingewieſen und
irpitz hingedeutet habe, als er ſeine Flottenvorlage be

hründete. Dann fuhr der Redner fort:
Jm Rahmen der deutſchen Verfaſſung iſt der Kaiſer kein

Schattenkaifer, keine Repräſentationsfigur, ſondern der Füh-
rer des Volkes und der Vollſtrecker des Volkswillens. Ob
dieſe Verfaſſung in allen Teilen das Richtige trifft, mag im
Streit der Meinungen umkämpft ſein. Wenn aber ein Ton
zu uns herüberdringt. daß es nicht angehe, daß in

eutſchland ein kleiner Kreis den Willen diktie-
re, wobei man an die Truſtmagnaten Amerikas gedacht ha
ben mag (Heiterkeit), ſo muß doch mit allem Naspdruck er
klärt werden, daß das eine innere deutſche Angele-
genheit iſt, in die uns niemand hineinzureden hat. Es
iſt eine Unverſchämtheit, uns da hineinreden zu wol
len. (Stürmiſcher Beifall. Unſer Kaiſer hat in den lan-
gen Jahren ſeiner Regierung kein anderes Jdeal gehabt,
als ein Friedenskaiſer zu ſein. Er glaubte in ſeinem
Optimismus an die Wirkung einer Verſtändigungsvolitik.
Wenn dieſer Friedenstraum in den Auauſttagen 1914 zu
ſammengebrochen iſt. ſo iſt das nicht ſeine Schuld. Er konnte
eben nicht glauben, daß es ſoviel Schufte in der Welt
gibt, die uns Gutes mit Böſem vergelten. Trotz ſeiner Frie-
densliebe iſt aber der Kaiſer ſtets darauf bedacht geweſen,
unſer Heer ſtark zu halten und vor allem eine kraftvolle
Flotte zu ſchaffen. Bei ihm galt der Grundſatz, daß die
Macht die beſte Gewähr für den Frieden bietet. Danken
wollen wir auch dem Haiſer für den Erwerb Helgolands.
Wenn wir dieſes Bollwerk jetzt nicht hätten? Der
Kaiſer iſt ein Mann des ſtarken Vertrauens in das Volk.
Das Vertrauen des Kaiſers hat ſich bewährt, das zeigen die
Auguſttage 1914, und das zeigen noch die jüngſten Tage, als
nach der Ablehnung des Friedensangebotes ſein Ruf erging:
Zu Stahl werden! Das war ein Kaſſerwort, und da-
mit war Schluß der Diskuſſion über den Frie-
densgedanken, wenn auch noch irgendwo ſich je
mand zum Wort gemeldet hat (Große Heiterkeit).
Wir würden ein Bettlervolk von Englands Gnaden
werden wenn wir fetzt nachgeben wollten. Wenn ein Feind
in unſerem Land ſtände, ſo würde es niemand dort einfallen
zu ſagen: „Was deutſch iſt, ſoll deutſch bleiben. Deutſchland
iſt nicht imſtande. die Kriegskoſten zu bezahlen“. Und wenn
wir hundert Jahre daran zu tragen hätten, ſo würden ſie
uns den letzten Pfennig abpreſſen, wie Rom einſt
Karthago alle Schiffe abnahm. Nein, wir ſtehen feſt zu un
ferem Heer und zu unſeren blauen Jungen. Wir ſehen ei-
nen Siegeslauf unſerer Heere ohnegleichen. In hundert Ta
gen iſt Rumänien gefallen. Die größte Fronie dieſes Welt-
krieges iſt überhaupt der Eintri Rumäniens in ihn, denn
nun haben wir das, was uns am wirtſchaftlichen Durchhal-
ten etwa noch fehlen ſollte. Das alles hat unſer tapferes Heer
bewirkt, aber auch die Flotte mit ihren Unterſeebooten, die
60 Prozent der Munition, die den Ruſſen zu ihrer Hilfe-
leiſtung an Rumänien durch das Eismeer zugeführt werden
ſollte, verſenkt hat. Man darf übrigens nicht überſehen, daß
die wirtſchaftlichen Nöte bei unſeren Feinden größer ſind
als bei uns. Das gilt beſonders von Frankreich und von
Rußland. Aber auch England ſpürt die wirtſchaftliche Not
von Monat zu Monat mehr durch Deutſchlands ſchärfſte
Waffen zur See. Die anfänglichen Schiffsverſen-
ſenkungen ſind auf 500 000 Tonnen in den letzten Mona-
ten geſtiegen. Wie könnte dieſe Zahl wachſen,
wenn auch die letzte Feſſel fiele! (Stürmiſcher
Beifall.) Mit ſeinem Knochenfinger wird das Geſpenſt des
Hungers an Englands Tore klopfen. Der Zuſammenbruch
droht, denn England fällt mit ſeiner Schiffahrt. Wir ha-
ben das Schwert. um Englandins Herz zutref-

Kreisblatt
Mittwoch, den 31. Jannar T977,

Kapitänlentnaut Hans Walter
Führer eines UBootes hat den Orden Pour le merite er
halten. Walter hat unter anderem auch das franzöſiſche
Linienſchiff „Suffren“ torpediert.

fen, und wir hoffen, daß unſer Kaiſer es gebrau-
chen wird“.

Der Redner ſchloß: „So laßt uns denn auf den Sieg
vertraun und wirtſchaftlich durchhalten, um ein mächtiges
Deutſchland erſtehen zu laſſen. Jetzt iſt nicht Zeit zum Wüh-
len, nicht Zeit zum parteiiſchen Streiten. Die deutſche Seele
klang mit in den Auguſttagen des Jahres 1914, ſie wird aus
klingen bis zu dem Tage, an dem uns ein deutſcher Friede
beſchert iſt, der die Gewähr für einen dauernden Frieden
bildet. Für Kaiſer und Vaterland ſei unſer Wahlſpruch,
durch Macht zum Sieg unſere Loſung!“

Politiſche Rundſchau
Ausland

Mieterſchutz in Oeſterreich.

Durch eine in der „Wiener s am 29. d. M. er-
ſchienene Verordnung des Geſamtmini teriums werden Maß
nahmen zum Schutze der Mieter getroffen. Die Maßnahmen
beſtehen hinſichtlich der kleinen und mittleren Wohnungen in
dem Verbot einer nicht gerechtfertigten Erhöhung des Mietpreiſes und in Beſchränkungen des Kündli
gungsrechtes des. Vermieters. Andererſeits werden die Ver
mieter als Hypothekarſchuldner durch das Verbot einer unzu-
läſſigen Erhöhung des Zinsfußes von auf vennieteten Liegen
ſchaften laſtenden Hypotheken geſchützt. Ueber die uläſſigkeit
der Erhöhung des Zinsfußes von entſcheidet das
Mietsamt, das in den Städten und in den Landgemeinden mit
mehr als 20 000 Einwohnern zu errichten iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Rechtsanwälte und Zivildienſtpflicht.

Die Anwaltskammern ſind gegenwärtig auf Anregung von
amtlicher Stelle mit Erhebungen beſchäftigt, ob unter den zu
ihrem Bereich gehörenden Anwälten noch Arbeitskräfte für ge
eignete Stellen im vaterländiſchen Hilfsdienſt frei gemacht wer
den können. Die Einſchränkung der Prozeſſe hat das Arbeits
gebiet vieler Rechtsanwälte weſentlich eingeſchränkt. Aller
dings beſteht bei einer großen Zahl von Anwälten die beruf-
liche Tätigkeit neben der eigentlichen Anwaltspraxis zum er
heblichen Teil in einer Mitarbeit in Unternehmungen von Han
del und Jnduſtre. Es wird daher ſelbſtverſtändlich bei den Er
mittelungen der Anwaltskammern auch auf dieſe Berufsarbeit
der Anwälte Rückſicht genommen werden müſſen.

Die Brotration.
n einigen Berliner Blättern wurde erwähnt, in eingeweih

ten Kreiſen erzähle man, daß erwogen würde. die Brotration
etwas nern Dieſe Maßregel ſoll angeblich im Zu
ſammenhang ſtehen mit der Mehlknappheit, die in der letzten
Zeit in mehreren Orten geherſcht hat. Dieſen Gerüchten gegen
über darf feſtgeſtellt werden, daß an keiner für die Frage zuſtän
digen Stelle an eine Herabſetzung der Mehl und Brotration
edacht wird. Jn einer Zeit, in der es darauf ankommt, dieSchwierigkeiten der Karto felknappheit, die uns der ungünſti

Ausfall der Ernte bereitet hat, zu überwinden, wird nieman
atte daran denken, auch noch die Brotration einzuſchränken.
Daß Stockungen in der Mehlzufuhr bei der gegenwärtigen Jn
anſpruchnahme aller Verkehrsmittel vorkommen können, iſt
leider unvermeidlich. Dieſe Stockungen allein ſind ſchuld daran,
per an einem Orte die Mehllieferungen dem Bedarf nicht ent

rechen.

Keine Schulausflüge mit der Eiſenbahn.
Um die Züge von dem Verkehr der Schulausflüge zu ent

laſten, haben die Eiſenbahndirektionen die Abteilungen für
Kirchen und Schulweſen der Königlichen Regierung erſucht, den
Lehranſtalten ihres Amtsbezirkes Du daß ſie bis auf
weiteres keine veranſtalten, für die die Benutzung
der Eiſenbahn notwendig iſt.

Keine Einſchränkung im Reiſeverkehr.
Die Meldung mehrerer Blätter, daß mit der Einfüh-

rung eines Bezugsſcheines für den Privatreiſeverkehr zu
rechnen ſei, iſt nicht die erſte ihrer Art; ſie iſt auch ebenſo un
zutreffend wie frühere Gerüchte gleichen Jnhalts. An der
zuſtändigen Stelle des Eiſenbahnminiſteriums iſt nichts
davon bekannt, das eine ſolche Maßnahme in Aus-
ſicht genommen wäre. Die ſtändige Ueberwachung des pri
vaten Reiſeverkehrs würde, abgeſehen von anderen uner-
wünſchten Begleiterſcheinungen, eine Erſchwerung des Be
rufsverkehrs zur Folge haben, der ſich ohnehin auf den Eiſen
bahnen unter mancherlei Einſchränkungen und Mißhellig-
keiten vollzieht. Dazu wird die Staatseiſenbahnverwaltung
ohne zwingende Not die Hand nicht bieten wollen. Von
der Einſicht und dem guten Willen der Be-völkerung muß aber erwartet werden, daß die
Eiſenbahnen für private Reiſen nur dann in Anſpruch ge-
nommen werden, wenn der Einzelne nach eigener gewiſſen-
hafter Prüfung die Verantwortung dafür übernehmen kann,
daß ein Anlaß vorliegt, der die Reiſe unerläßlich und un
aufſchiebbar erſcheinen läßt. Wer gegenwärtig oder in den
nächſten Monaten Vergnügungsreiſen vder ſonſt
Reiſen ohne zwingenden Anlaß unternimmt. hemmt un
ſeren kriegswirtſchaftlichen Aufmarſch und ſchädigt um-
ſere mikitäriſchen Operationen. Das iſt wohl
Grund genug, daß die Bevölkerung die erforderlichen Maß
regeln zur Entlaſtung der Eiſenbahnen von überflüſſigen
Privatreiſen ſelbſt in die Hand nimmt.

Aus Provinz und Reich
Handelskammer zu Halle.

Halle, 25. Januar. Jm weiteren Verlauf der Sitzung
referierte Herr Manſchewski über die Errichtung einer öf mit
lichen Handelsſchule und einer höheren Han-
delsſch.ule in Halle. Zu Zwecke iſt der Handels
kammer vom Magiſtrat der tadt Halle eine vom Direktor der
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule, Herrn Göll, ausgearbeitete
Denkſchrift zugegangen mit der Bitte um eine gutachtliche
Aeußerung zu den darin enthaltenen Vorſchlägen. Dieſe Vor
ſchläge betreffen insbeſondere unter Fortfall der beiden bisheri
gen kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen die Errichtung einer
öffentlichen Handelsſchule und in Verbindung damit einer
n Handelsſchule in Halle nach den Beſtimmungen des

niſters für Handel und Gewerbe im Erlaß vom 8. il
1916. Der Referent wies auf die Vorzüge der geplanten Neu
einrichtungen hin und empfahl der Verſammlung, die Vorſchläge
in ihrem Gutachten an den Magiſtrat zu befürworten.

Die Verſammlung beſchloß nach kurzer Debatte dem Magi

ſtrat die Vorhabens zu empfehlen.Mit der gleichen Raterie, der Hebung des kauf-

Die Cöchter der Frau Konſul

Roman von Fritz Gantzer.
Gachdrug verdeten)
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„Na, daraus wiro wohl nun nichts werden,“ meinte
der Reeder Kaſpar Luidger

„Schon m glich.“
Friedrich Gardings Witwe kann einem nur leid

tun.„Na ja,“ gab Peter Theißen nachdenklich zu.
„Aber wie man das nimmt. Schuld hat ſie auch. Sie
hätte dem Hartung nicht ſo bli d vertriuen und ihm
nicht die verantworrliche Leitung des Geſchäfts übertragen
dürfene aipar Luidger nickte. „Solch einem Windhund.“

„Vor allem Laie, Laie!“ ſagte Theißen laut, dazu
mit den Armen fuchtelnd. „Er war doch kein Kaufmann.“

„Konnte es aber werden, wenn er gewollt hätte.“
„Ja: wenn! Wollte er denn heißen wandte

ſich achſelzuckend ab und ſteuerte, ſich haſtig durch das
Gedränge ſchiebend, auf Theodor Schölerkamp zu, der eben
in die weile Halle trat, um ihm die Neuigkeit des Tages
zu übermitteln.

Schölerkamp war, wie faſt kein Börſenbeſucher,
nicht ſonderlich überraſcht. Er hatte dies Ende ja als
einer der erſten gleich nach der Geſchäftsübernahme durch
Georg von Hartung geahnt, für unausbleiblich gehalten.
Aber er war tief empört, daß Leichtſinn und Unkenntnis
das Lebenswerk ſeines verſtorbenen Geſchäftsfreundes
vernichtet hatten. Dazu auch erſchüttert und ergriſſen und
nicht minder Leſorgt, ob durch dieſes Falliſſement nicht
die Exiſtenz der Witwe und der Kinder Gardings in
Frage geſtellt werden würde. Außerdem peinigte ihn die
Vorſtellung Morgen hat die Doris Hochzeit! Er legte
ſich die bange Frage vor: Was wird da werden und
glaubte die Antwort zu kennen.

Als Peter heißen ihn noch länger feſthalten wolle, ſagte
er, daß er keine Zeit mehr habe. Es trieb ihn, möglichſt
genaue Einzelheiten zu erfahren, ſofern dies ſchon jetzt
möglich war, um ganz klar ſehen zu können.

Er fuhr ſofort zu ſeinem Kontor nach der Kaiſtraße

hinaus, um ſich mit Brockmann zu b. ſerechen. Ferdinand

n al n J über n h als er in dasaus trat. Der Alte hatte verweinte Augen ungrau h aus. 8 d es ans
„Ach du mein Gott!“ rief er ſeinem Herrn entgegen.„Wiſſen Sie's denn ſchon, Herr Scele kam besen
Der Gefragte nickte ernſt. „Ja, Hedderwiſch.“
„Das liebe, gute, alte Geſchäft jammerte Ferdinand.

„Die brave, ehrliche Firmal Seit wir nicht mehr drin
ſind, ich meine der alte Herr, Herr Brockmann und ich,
iſts wie ein Donnerwet er bergab gegangen. S' war
nicht mehr zum Halten. Wenn unſereins doch man helfen
könnte! Aberſt unſereins iſt ja machtlos, kraftlos, wie
ausgekochtes Rindfleiſch.“ Und von neuem rannen Tränen
über ſaf Wangen.

Schölerkam, ſchlug der ehrlichen Seele herzhaftdie Schulter und ſagte gerührt: „Oller guter Kern ar

Peter Brockmann ſaß tatenl es vor ſeinem Pult und
hatte den Koff in die Hände geſtützt, als Schölerkamp in
das Kontor trat. Auch ſeine Augen waren rerweint.

Cebückt und ſchleichend folgte er Theodor Schöler-
kamp auf deſſen Wink in einen Nebenraum.

„Lieber Freund,“ ſagte der Handelsherr warm und
ergriff de Hand des Prokuriſten, „mir geht es ebenſo
u Jhnen.“Brockmann ſchüttelte den Köpf. „Ach neinSchölerkam bezweifelte er. „Mir iſt gede als wen
ich heute erſt an der Bahre Friedrich Gardings ſtände.
Und aus meinem Leben ſcheint ein Stück herausgeriſſen“
daß es nur noch halb und wertlos iſt. Ich möchte am
liebſten nun auch nicht mehr ſein.“

„Wer wird ſich ſo unterkriegen laſſen, Brockmann!“
verſuchte Schöler amp ihn zurechtzurüc—den. „Hier hilft
doch alles Kopfhängen nichts

„Freilich nicht. Aber wenn das aufhört zu ſein, dem
man ein halbes Menſchenleben hindurch ſeine beſte Kraſt
ſchenkte, dem das ganze Herz gehörte mit all ſeiner Hingabe
und Liebe, ſo greift s einem an die Seele wie das Sterben
eines Vaters oder das Abſcheiden des beſten Freundes.
Ich hab's ja kommen fehen Aber daß es ſo ſchnell und
ſo plötzlich zu Ende gehen würde, glaubte ich doch nicht.“
auch e e d ler ybterſen allerdings

rmaßen,“ gab Schölerkam u. Sind Siſchon über Einzelheiten unterrichtet s n

ch weiß nur, daß das Kontorperſonal heute morgen
verſchloſſene Türen fand,“ erklärte Vrockmann trübe. „Die
Honorierung fälliger Wechſel, die die Diskonto-eſellſchaft
geſtern träſentierte, erfolgte nicht mehr. Sie ſoll beſonders
ſtark be eiligt ſein. Jhre Forderungen belaufen ſich auf
über 8 e Million.“

„Und was ſagt der Herr Chef zu dieſem Rieſenkrach?“m biſſig Gchel od. 4„Herr von Hartung wurde ſeit geſtern abend nicht megeſehen, hörte ich s eitgef ht meyr
Schölerkamp horchte auf. „Ahal Der Herr ſcheint ganz

und gar nach berühmten Muſtern zu verfahren. Wenn
alles verwirtſchaftet iſt, geht man unabgemeldet auf Reiſen
und überläßt die Reinigung des Augiasſtalles anderen
Er lachte grell. „Feine Methode!“
„9Ob wohl die Frau Konſul ſchon unterrichtet iſt?“
fragte Brockmann darauf.

„Jch dachte auch eben daran. Schließlich nicht.“
Beide ſahen ſich unentf bloſen an.

„„Enouch ſagte der Prokuriſt mühſam: „Würde es
nicht am beſten ſein, wenn Sie, Herr Schölerkamp

Er brach ab und blickte ſcheu zur Seite
„Hm, das iſt eine traurige Aufgabe, mein Lieber. Ich

war zu dergleichen heiklen Miſſionen noch nie ſonderlich
geeignet. An dieiem Fall iſt's doppelt peinlich Sie
wiſſen ja!“

„Freilich Die Hochzeit mergen
Schölerkamp warf die Hän e auf den Rücken und durch

querte den Raum mit großen S hritten. „Ja, die Hochzeit
Er ſchüttelle den Kopf heftig. „Dies Zuſammentreffen iſt
entſetzlich. Die arme, arme Doris! Das Mädel tut mir
unendlich leid. Aber es hilft nun alles nichts. ind
Sie haben recht. Es wird am beſten ſein, wenn ich die
o ſchonend vorbereite. Erfahren muß ſie es ja

o

„tind beſſer durch Sie, als durch irgendeinen anderen.“
Brockmann erklärte das mit einem befriedigten Auf-

atmen und geleitete Schölerkamp vor die Tür.
Es war etwas nach zehn, als Theodor Schler-

kamp in den Flur des Gardingſchen Hauſes trat. Es
lag ohne Laut und ſchien wie ausgeſtorben. Niemand
kam, ſelbſt Brucks erſchien nicht.

vortſetzung folat
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und auch die Kohleninduſtrie dazu über,
dingungen die

neben dem Kaufpreife vorzuſehen. Aus dieſem Grunde gelang-

män niſchen Bildungsweſens, beſchäftigte ſich der
folgende Antrag, den Herr Syndikus Dr. Pfahl begründete.
Danach wird in der erwähnten Denkſchrift des Magiſtrats
weiter der Vorſchlag gemacht, die Fortvildungsſchule des kauf-
männiſchen Vereins e. V. in Halle mit der ſtädtiſchen kauf-
männiſchen Fortbildungsſchule zu Oſtern 1917 dergeſtalt zu ver-
einigen, daß Oſtern 1917 ſämtliche neuen Schüler der ſtädtiſchen
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule zugeführt werden. Die
Handelskammer erſuchte daher den Verein um eine Aeußerung
ierzu. Der Verein erklärte, daß er grundſätzlich bereit ſei
eine Pflichtfortbildungsſchule aufzugehen, daß er aber au

nach deren Aufgabe in der Betätigung auf dem Gebiete des
kaufmänniſchen Bildungsweſens nach wie vor ſeine Hauptauf-
gabe ſehen möchte, und zwar inſofern er die Pflege des kauf-
männiſchen Vildungsweſens über den Rahmen des Fortbil-
dungs- und Fachſchulweſens hinaus übernehme. Für dieſe Auf-
abe erbitte er aber die ideelle und materielle Unterſtützung dereernt Die letztere würde er in einem jührlichen
eldzuſchuß etwa in der Höhe erblicken, wie ihn die Handels

kammer jetzt für die ſtädtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule
leiſte. Jn der Geſamtausſchußſitzung vom 17. Januar wurde

kxeſchloſſen. vorzuſchlagen, daß gleichzeitig mit der Uebergabe
der Fortbildungsſchule des kaufmänniſchen Vereins an die Stadt

alle die Handelskammer ihre Beitragsleiſtung an die ſtädtiſche
ufmänniſche Fortbildungsſchule einſtelle, daß ſie dafür die

Verwendung von 3000 jährlich zur Förderung des kauf-
männiſchen Bildungsweſens in der Stadt Halle vorſehe und dieſe
Summe dem kaufmänniſchen Vereine übergibt, ſofern er dem
Zwecke entſprechende Einrichtungen ſchafft und unterhält.
t Die Verſammlung beſtätigt den Entſchluß der Ausſchuß-

ung.
Der Vorſitzende, Herr Eeheimrat Steckner, machte fol-

ende Mitteilungen über Warenumſatzſteuer. Jn der
eſamtſitzung vom 1. November nahm die Handwerkskammer

den Standpunkt ein, daß die Warenumſatzſteuer, die von dem
Lieferer zu bezahlen iſt, dem Abnehmer nicht beſon-
ders herechnet werden ſoll. Mit dieſer Auffaſſung ſtimmte
ie auch mit dem Deutſchen Handelstage überein, der in ſeiner

usſchußſitzung am 28. Oktober es für nicht angezeigt erklärte,
daß die Lieferanten ihren Abnehmern den Warenumſatzſtempet
in Rechnung ſtellen.
tretung

Entgegen dieſem Standpunkte der zur Ver-
von Jnduſtrie und Handel berufenen Körperſchaften

gingen immer weitere Kreiſe, namentlich die Textil-, Eiſen
in ihren Verkaufsbe-

beſondere Anrechnung der Warenumſatzſteuer

ten zahlreiche Eingaben an die Handelskammer, in welchen ſie
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gebeten wird, für ein geſetzliches Verbot von Ver-
einbarungen bezüglich der Anrechnung der Warenumſatz

ſteuer einzutreten.
Die Verſammlung beguftragte den Vorſtand, eine Petition

an die Reichsſtellen zu richten, daß dieſe Unklarheit in einem
Steuererlaß durch das geſetzliche Verbot ſolcher Vereinbarungen
beſeitigt werde.

Brand in der Zichorienſfabrik Franuck Söhne.
Halle, 29. Januar. Sonntag nachmittag 44 Uhr bemerkte

der Tagwächter der Zichorien- und Kaffeeſurrogatfabrik Heinrich
Franck Söhne, Raffinerieſtraße 28, Feuer im Papp- und Karto-

nagenraum, der im Dachgeſchoß des Kontorgebäudes unterge-
h

ne um ſich und hatte bald das ganze Stockwerk erfaßt.

z
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bracht iſt. riff eiltein, zu der ſich auch ſehr bald die ſtädtiſche Feuerwehr und die
freiwillige Feuerwehr T

weit in die Nacht hinein ununterbrochen tätig.

dort lagerten, nicht als allzu bedeutend anzuſehen.

c

Auf ſeinen Alarm griff eiligſt die Fabrikfeuerwehr

T Der Brand griff in demRaum, der ein paar hundert Quadratmeter groß iſt, ſehr raſch
Das Dach-

eſchoß diente hauptſächlich zur Herſtellung und Lagerung von
artonagen und Blechtöpfen für Zichorien- und Kaffee-Erfatz.

rotha geſellte.

Jn dieſen Papp- und Kartonvorräten fand das Feuer natürlich
immer neue Nahrung. Es bedurfte der angeſtrengten Zuſam-

menarbeit der vereinigten Wehren, um das Feuer auf den Ent-
ſtehungsherd zu beſchränken. 13 Schlauchleitungen waren bis

Erſt gegen
Mitternacht konnte die Gefahr eines Weitergreifens des Feuers

als beſeitigt gelten. Eine Wache blieb bis heute mittag auf
dem Brandplatze zurück. Heute früh wurde mit Aufräumungs-

arbeiten begonnen. Der Dachſtuhl iſt ganz zerſtört. Die Kar-
tonagen, Blechbüchſen ſowie geringe Vorräte an Kaffeegrieß,
die ebenfalls in dieſem Raume lagerten, ſind natürlich vernich-
tet. Doch iſt der Schaden, da eben hauptſächlich Kartonagen

Er iſt durch
Verſicherung gedeckt. Die unteren Räume des Gebäudes, wie

Kontors und Maſchinenräume, haben nur inſofern gelitten, als
das Waſſer durch die Decke eingedrungen iſt. Menſchen ſind bei

dem Brande glücklicherweiſe nicht verunglückt. Der Fabrikbetrieb
erleidet keinerlei Anterbrechung und kann voll aufrecht erhalten

werden.

Bürgermeiſter Lentze F.
Lützen, 29. Januar. Geſtern abend verſchied nach länge-

rem Leiden im 67. Lebensjahre das langjährige Oberhaupt
unſerer Stadt, Herr Bürgermeiſter H. Lenze. Ein überaus
begabter und kenntnisreicher Beamter, hat der Verewigte

28 Jahre lang mit regſtem Eifer und größter Umſicht für
das Wohl unſerer Stadt ſein Amt verwaltet, und ſtch durch

Gerechtigkeitsliebe und ſein wohlwollendesſeine ſtrenge
Weſen die Wertſchätzung und das Vertrauen unſerer Bür-

gerſchaft in hohem Maße erworben. Allen, die ihn kannten,
wird er unvergeſſen bleiben.

D ieb esfrechheit.

Wittenberg, Januar. Mit welcher Dreiſtigkeit Diebe
ihre Tätigkeit ausüben, beweiſt ein Fall, in welchem ein
Mann auf dem Hofe der Artilleriekaſerne ein recht wertvolles

Pferd von einem dort haltenden Geſpann losmachte und da-
mit den Hof verließ. Noch im letzten Augenblick wurde der
Diebſtahl bemerkt, und ſo konnte dem Diebe, der den Ar-
ſenalplatz bereits erreicht hatte, das Pferd wieder abgenom-
men werden. Es ſoll ſich um einen Pferdehändler aus der
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J Halliſchen Gegend handeln.
Sachſenland.

Suhl, 29. Januar. Die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland
hat in neuerer Zeit auch in Suhl größeres Gelände für den

Kleinwohnungsbau angekauft. Es handelt ſich um 854 Hektar
Fläche am Lautenberg. Auf dem erworbenen Land ſollen 64

Einfamilien- Wohnhäuſer entſtehen, deren jedes mit einem Stück

h
h

n

bewirtſchaftet eine Kriegerwitwe ein größeres Gut.
h Kutſcher verließ
nicht ſogleich finden.

Land auf angefähr 10000 M zu ſtehen kommen ſoll. Dieſer
reis würde etwa demjenigen gleichkommen, den man für die
brigens noch nicht begonnene Heinrichſer Siedelung angenom-

men hatte.
h
m Ein kluger Burſche.

Falkenberg, 28. Januar. Jm benachbarten Hennersdorf
Der

ujahr den Dienſt. Ein Erſatz ließ ſich
Da kam eines Tages ein Handwerks-

M
e

burſche in das Haus und nahm mit Freuden den ihm an-
h gebotenen Poſten an.
Dienſt mit Eifer und Verſtändnis.

Drei Tage verſah der Fremde ſeinen
Am vierten jedoch er-

ſchien er nicht zur gewohnten Zeit zur Arbeit. Die nichts
Gutes ahnende Frau ging zur Schlafſtätte des Fremden, und
ſiehe da, der neue Knecht lag noch ruhig in ſeinen Federn und
erklärte der jungen Beſitzersfrau, daß er nur dann wieder

arbeiten werde, wenn ſie ihm verſpräche, ihn zu heiraten
und ihm die Wirtſchaft zu verſchreiben. Natürlich mußte

er kecke Burſche nun ſofort abziehen, da die Bauersfrau für
lche Späße kein Verſtändnis, hatte.

Gauner.
Eiſenach, 29. Januar. Ein gewiſſer Fritz Thomas, von

Beruf Clektrotechniker, hatte im vorigen Herbſt die Tochter
eines Einwohners von Farnroda in Eiſenach kennen gelernt
und ihr vorgeſchwindelt, Fabrikbeſitzer in Düſſeldorf zu ſein.
Er hatte auch das Mädchen veranlaßt, verſchiedene Male mit
ihm zu verreiſen und ihn in ſeiner Heimat zu beſuchen. Jn
Kürze wollte er ſich mit ihr verloben. Geſtern morgen kam
nun aber mit dem 6-Uhr-Zug ein Einwohner aus Hohſcheit
mit einem Detektiv in Farnrodag an und veranlaßte ſeine
Verhaftung. Thomas hatte bei ihm eine elektriſche Leitung
gelegt und war auf den Gedanken gekommen, den Herrn te-
legraphiſch angeblich einer dringenden Sache wegen ins
Amtsgericht nach Solingen zu beſtellen, um ihm unterdeſſen
einen Betrag von 1600 Mark und verſchiedene Sparkaſſen-
bücher zu ſtehlen. Thomas beſtreitet zwar den Diebſtahl, aber
man fand bei ihm noch 615 Mark. 50 Mark hatte er ſeiner
Braut gegeben. Wie ſich herausſtellte, iſt Thomas verheiratet
und Familienvater. Er hat ſich ſchon verſchiedene Male hin-
ter Schloß und Riegel befunden.

Eiſenbahnunfall.

Dresden, 29. Januar. Auf Bahnhof Viſchofswerda iſt in
der Nacht vom 28. zum 29. Januar infolge Ueberfahrens des
auf Halt ſtehenden Einfahrtsſignals durch den Güterzug 6834
der von Zittau kommende Urlauberzug 834, welcher freie Ein-
fahrt hatte, dem Güterzug in die Flanke gefahren. Es wurden
mehrere Wagen umgeſtürzt und eine Anzahl beſchädigt, wodurch
ein größerer Materialſchaden entſtanden iſt. Der im Pack-
meiſterwagen des Perſonenzuges Dienſt tuende Schaffner Zönn-
chen aus Dresden wurde erheblich verwundet. Von den
Reiſenden iſt niemand verletzt worden. Durch den Unfall wur
den beide Hauptgleiſe der Linie Görlitz-Dresden geſperrt. Der
Betrieb wurde durch Umleiten über Wilthen aufrecht erhalten.
Nachdem es gelungen war, bis 2810 Uhr vormittags das eine

Hauptgleis wieder frei zu machen, wurde von dieſer Zeit ab der
Betrieb Biſchofswerda-Demitz eingleiſig eingeführt.

Verhaftung im Millionenſchwindel Kupfer.
Berlin, 28. Januar. Unter dem Verdachte der Mitwiſſen-

ſchaft und wegen Verdunkelungsgefahr im Millionenſchwindel
Kupfer iſt der Schauſpieler Jngo Alexander
Brandt von der Kriminalpolizei feſtgenommen und dem
Unterſuchungsrichter vorgeführt worden. Brandt, der 35 Jahre
alt iſt und aus Libau ſtammt, wohnte in der Bayeriſchen
Straße 2. Er war als Schauſpieler nur in kleinen Rollen und
als Filmdarſteller beſchäftigt. Er ging im Hauſe Kupfer aus
und ein, und nahm an allen Geſellſchaften und Feſtlichkeiten
teil. Brandt erhielt von Frau Kupfer zur Ausführung eines
Films 30 000 A. Der Ertrag dieſes Unternehmens ſollte, wie
Brandt behauptete, das Grundkapital für ein neues Filmunter-
nehmen werden, das Frau Kupfer auf ſeine Veranlaſſung zu
gründen beabſichtigte. Die Verbindung zwiſchen ihm und Frau
K. und deren Tochter war T eng, daß angenommen wird, B.
müſſe auch von den ſchwindelhaften Nahrungsmittelgeſchäften
gewußt haben. Es kommt hinzu, daß er nach der Verhaftung
aus der Wohnung der K., zu der er einen Schlüſſel beſaß, koſt
bare Schmuckfachen, Armbänder, Ringe, Halsketten und der-
gleichen mehr herausgenommen hat. B. ſagte, er habe dieſewertvollen Sachen für gefährdet gehalten und in VPerwahrung
genommen, damit ſie nicht in unrechte Hände fallen könnten.
Jedenfalls aber entzog er ſie ſo der Maſſe. Sie wurden bei ihm
beſchlagnahmt und der Konkursmaſſe zugeführt.

Wie Fran Kupfer lebte.
Berlin, 29. Januar. Durch die Verhaftung der Schwind-

lerin Kupfer iſt auch ein Geſchäftsmann in Hannvver bloß-
geſtellt worden. Belege und Schriftſtücke bewieſen, daß ein
Lieferant in Hannvver zu den höchſten Ueberpreiſen der
Frau K. Fleiſch und Feinkoſt lieferte. Frau K. zahlte in
den letzten neun Monaten an ein einziges Geſchäft über
45 000 Mark für Kleidungsſtücke, darunter Brokatkleider
für 1300 Mark, einen Mantel für über 1400 Mark, Nacht-
hemden für 135 Mark das Stück uſw. Eine Blumenhandlung
erhielt im ganzen 12000 Mark. Der Bedarf für Dezember
allein belief ſich über 1400 Mark. Gute Geſchäfte machten
auch die Juweliere. Am Sonnabend abend ließ die Krimi-
nalpolizei auch die Wohnung des verhafteten Brandt in der
Bayriſchen Straße 2 durchſuchen. Auch hier fand man noch
allerhand bemerkenswerte Schriftſtücke, die der Staatsan-
waltſchaft übergeben wurden. Brandt behauptet, daß er ſich
auf Grund ſeines Verhältniſſes zu Fräulein Kupfer für be-
rechtigt gehalten habe, die Schmuckſachen, die er aus der Woh
nung herausholte, in Verwahrung zu nehmen.

Mord und Selbſtmordverſuch.
Berlin, 29. Januar. Jn der vergangenen Nacht hat in der

Eichendorffſtraße 13 die 64 Jahre alte Ehefrau des penſionierten
Bahnſchaffners Bethe, die geiſtesſchwach ſein foll, den ſeit 32
Jahren bei ihr wohnenden 8S4jährigen Poſtſekretär Pienker er-
ſtochen und ſich darauf ſekbſt zu erſtechen verſucht. Der Grund
zur Tat iſt noch nicht ganz aufgeklärt. Pienker ſoll ſich nachts
aus dem Kloſett Proßkohlen geholt haben, wie öfter ſchon. Frau
Bethe, die ihm das verboten hatte, geriet mit ihm in Streit, im
Verlaufe deſſen Pienker ſie mit einer Preßkohle ſchlagen wollte.
Mit einem Küchenmeſſer ſtach ſie da auf den Greis los und traf
ihn in die Schlagader, ſo daß er bald verſchied. Die Frau brachte
ſich darauf ſelbſt einige leichte Verletzungen in der Bruſt bei.

Jhr durch den Lärm geweckter Mann holte den Arzt, und
als dieſer die Frau verbinden wollte, ergriff ſie eine Schere und
ſtach ſich auch noch in den Hals. Aber auch dieſe Verletzungen
ſind nicht ſchwer. Die Leiche des Erſtochenen wurde nach dem
Schauhaus, Frau Bethe nach der Charite gebracht. Als die
Polizei kam, ſagte Frau Bethe, „Herr Wachtmeiſter, ich will
W noch etwas ſagen, bevor ich das Bewußtſein verliere.

r hat mein ganzes Geld und ich habe ihn 32 Jahre lang er-
nährt.“ Was es nun mit dem Gelde auf ſich hat, weiß man
noch nicht. Der Greis ſoll ſeine Erſparniſſe in der Weſte ein-
genäht bei ſich getragen haben.

Nationalausſchuß für Frauenarbeit.
Berlin, 29. Januar. Einem Rufe des Kriegsamtes fol-

gend, ſind heute Vertreter einer großen Anzahl von führen-
den Frauenvereinen, von Fürſorge- und anderen Organi-
ſationen, die ſich die Kriegswohlfahrtspflege für arbeitende
Frauen und deren Familien zur Aufgabe machen, ferner
Vertreter der organiſierten weiblichen Arbeiterſchaft ſelbſt
zur Bildung eines Nationalausſchuſſes für Frauenarbeit
im Kriege unter dem Vorſitz von Generalleutnant Groener
zuſammengetreten. Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat das
Protektorat über die neue Organiſation übernommen. Ueber
die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes im Einzelnen und die
beſondere Organiſation, die das Kriegsamt für die Zuſam-
menarbeit mit den in dem Ausſchuß vertretenen Verbän-
den und Vereinen geſchaffen hat und über die Aufgaben und
Ziele, die das Kriegsamt ſich auf dem Gebiete der Organi-
ſation der Frauenarbeit geſteckt hat, werden demnächſt ein
gehende Mitteilungen erfolgen.

Höchſtpreiſe für Kleingärten.
Berlin, 28. Januar. Der Magiſtrat von Wilmersdorf hat

für Kleingärten feſtgeſetzt. Danach varf der
Pachtpreis für den reinen Gemüſe- und Kartoffelbau im Klein-

t überſteigen: für Kulturr rnhekriehe in Wilmersdorf
Jahr, für Brachland 6and 12 8 für 1 Quadratmeter un

für 1 Quadratmeter und Jahr.

Würſte könnten nur dann als Fleiſchwaren gelten,
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Polizeiſtunde.

m tn an n Wer ab wird die Poigeiſtunde zur Erſpagarnis von enn und Beleuchtunauf 1028 Uhr herabgeſetzt werden. Anna
Treibeis anf dem Rhein.

Mannheim, 29. Januar. Der Rhein führt ſtärkeres
Treibeis als ſeit Jahren. Das Neckareis iſt ſchon an meh
reren Stellen zum Stehen gekommen.

Die Hindenburgſpende.
Königsberg, 27. Januar. Das Oberpräſidium teilt mit

Der Ruf des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg an die
deutſchen Landwirte hat in der Provinz Oſtpreußen einen
begeiſterten Widerhall gefunden. Die Provinz hat bis jetzt
2500 Zentner Speck, Schmalz und Fleiſchwaren an
die deutſchen Heeresarbeiter geliefert. Eine Leiſtung, die
um ſo höhr anzurkennen iſt, als der dritte Teil der Provin
infolge der Ruſſeneinfälle ſchwer gelitten hat. Oſtpreußen
ſteht mit dieſer Leiſtung an der Spitze der preußiſchen Pro
vinzen. Allen Spendern wird für ihre große Opferwilligkeil
der herzlichſte Dank ausgeſprochen und zugleich der Zuver
ſicht Ausdruck gegeben, daß dieſer Opferſinn nicht nachlaſſen

wird.

Vom Auslande
Eiſenbahnunglück in der Schweiz.

Genf, 28. Januar. Der Expreßzug Montlueon--Bour-
ges ſtieß geſtern um 2 Uhr früh in Chateguneuf fur Cher auf

einen Güterzug. Die Lokomotive des Schnellzuges und zehn
Wagen etgleiſten. Es gab zehn Tote und etwa 50 Verletzte.
Der ärztliche Hilfszug traf erſt viele Stunden nach dem Un
glück ein. Die Verwundeten waren die ganze Zeit über den
furchtbarſten Qualen ausgeſetzt.

Erdbeben.
Jn Agram iſt Montag vormittag ein 10 Sekunden währen

des Erdbeben verſpürt worden, das keinerlei Schaden anrichtete.
Nur an einigen Häuſern zeigten ſich an den Decken Sprünge.
Auch in der Umgegend von Agram wurde ein ganz ſchwaches
Erdbeben verſpürt.

Schneeſturm in Großbritannien.
Reuter meldet, daß Großbritannien von einem heftigen

Schneeſturm heimgeſucht wurde. Ein Fiſcherdorf bei
Dartmonth wurde bis auf zwei Häuſer vom Wind um ge
riſſen. Die Städte und Dörfer in Weſtirland ſind
durch große Schneemaſſen von der Umwelt abgeſchnitten.

Gerichtszeitung
Jſt Grützwurſt Fleiſch?

Der Fleiſchermeiſter D. ſollte ſich gegen die Bundesratsver
ordnung zur Einſchränkung des Fleiſch- und Fettyerbrauchs da
durch vergangen haben, daß er Grützwurſt an einem Freitag
verkaufte. Schöffengericht und richt ſtellten ſich überein
ſtimmend auf dem Standpunkt, de
im Sinne jener Verordnung anzuſeh

Srützwurſt auch als „Fleiſch“

i i en ſei, und verhängten über55 Fleiſchermeiſter eine Geldſtrafe.
o

Das Kammergericht
nicht

jedoch das Urteil auf und entſchied, daß Grützwurſt
unter den Begriff des Fleiſches falle.wenn ſie

ganz oder teilweiſe aus Fleiſch beſtehen. Die von D. aus Blut,
Fleiſchbrühe und Grütze hergeſtellten Würſte enthalten kein
Fleiſch, ſeien alſo keine Fleiſchware. Die Anſicht des Be
rufungsgerichts würde zur Folge haben, daß auch Erbswurſt und
andere in Därme gefüllte Nahrungsmittel (Fiſchwürſte u. g.)
unter die Verordnung fielen. Fleiſchbrühe ſei noch kein Fleiſch,
und ebenſowenig ſei nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch Blut
als Fleiſch anzufſprechen.

Todesurteil.
Hamburg, 29. Januar. Das Schwurgericht verurteilte

den Hausdiener Bernhard Draheim wegen Mordes und we-
gen gefährlicher Körperverletzung zum Tode und zu fünf
Jahren Gefängnis. Draheim hat am 18. Mai 1916 den Arzt
Dr. Grumbrecht, weil er ihm die Ausſtellung eines Atteſtes
wegen Arbeitsunfähigkeit verweigerte, durch ſechs Schüſſe
aus einer Browningpiſtole getötet und einen Schutzmann,
ne feſtnehmen wollte, durch einen Schuß in die Schulter
verletzt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliſyndikat G. m. b. H.

In der Generalverſammlung des Kaliſyndikats am 26.
d. Mts. berichtete der Vorſtand, daß der November- und De-
zember-Abſatz infolge der Transportſchwierigkeiten unqgün-
ſtig verlaufen ſei. Nachdem im Januar eine Beſſerung in
der Wagengeſtellung eingetreten iſt, hat die Belieferung der
deutſchen Landwirtſchaft wieder einen günſtigeren Verlauf
genommen. Es wird alles aufgeboten, um tunlichſt die in
großer Menge vorliegenden, unerledigten Aufträge teilweiſe
durch Zuhilfenahme der Chlorkaliumbeſtände zur Erledi-
gung zu bringen. Der Geſamtabſatz der Jahres 1916 hat
etwa 155 Millionen Mark betragen. Das Stammkapital
der Geſellſchaft wurde infolge der Erteilung höherer Quo-
ten um 12100 auf 1438 500 erhöht. Im übrigen wurden
regelmäßige Geſchäfte erledigt.

Kunſt urd Wiſſenſchaft
Wundt tritt in den Ruheſtand.

Leipzig, 29. Januar. Der Pfychologe an der Leipziger Unij-
verſität Exzellenz Wirklicher Geheimer Rat Profeſſor Dr. Wil-
helm Wundt wird mit Schluß des Sommerſemeſters 1917 mit
Rückſicht auf ſein hohes Alter in den Ruheſtand treten. Prof.
Wundt ſteht im 85. Lebensjahre. Er iſt am 16. Auguſt 1832
in Neckarsau geboren.

Bunte Heitung
Reichsretter.

Ein Zahntechniker und ein Bürovorſteher haben an das
preußiſche Abgeodnetenhaus die Bitte gerichtet, zur Beſſerung
der Staatseinnahmen auf dem Garten des Reichskanzlers, der
jemlich von der Voßſtraße bis in die Nähe des BrandenburgerSee ſich erſtrecke, an der Budapeſter Straße eine Reihe von

etwa 99 Läden zu errichten. Die Front ſei „mit guten Reklame-
e hübſch auszuſtatten. Die Promenade gegenüber dem

iergarten würde ein Bild geben wie Promenaden an einem
vornehmen Badeorte. Bei 90 Läden würde auf einen jährlichen
Mietsertrag von über 100 000 zu rechnen ſein. Wenn ihr
Plan zur Beſſerung der Staatseinnahmen vervwirklicht würde,
bitten die beiden Urheber der Petition, ihnen 10 Prozent der
feſtgeſetzten Miete für alle Läden zuzuſprechen; zahlbar ſei dieſe
Belohnung, ſobald das Projekt von den beteiligten Behörden
angenommen ſei. Wir verzeichnen es als ein eichen der
Gründlichkeit, daß die Petitionskommiſſion des preu en

eordnetenhauſes über dieſe Petition verhandelt undhat darüber zur Tagesordnung überzugehen
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